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Der Streıt ın der Unıon
und die Zukunft der CD  C
Eın Gespräch mMI1t dem CDU-Generalsekretär Heıner Geiilßler
DIDie Unıon ınsgesamt UN. dıie CIM besonders befindet sıch da{fß dıe Bonner Koalıtion an Attraktıivität verlıert, SO1NMN-

gegenwärtig In einer schwierigen Phase Sıe ıst gekennzeich- dern der Umstand, da{fß spezıel] dıe CD  - als yrößte Re-
nelt durch Dauerkonflikte zwischen den Schwesterparteien, gıerungspartel In der Koalıtion schlecht zurechtkommt.
durch Probleme programmaltischer Profilierung, durch Ver- Dıie Koalıtion, hat mal jemand geschildert, gleichetrauensverlust In der Wahlbevölkerung. Ihre Mehrheitsfä- häufig einem und miıt WEe1 Schwänzen, aber wedle
higkeit scheint langfristig INn Frage gestellt, Wıe denkt der nıcht, W1€E sıch gehört, der und MIt den Schwänzen,
Generalsekretär der CL, als Akteur der erstien. Reihe Der- sondern diese wedelten mıt ıhm
antwortlich UN: umstrıtten zugleich, darüber? Mıt Heiner
Geißler sprach Davıd Seeber. Geißler: Neın, dıe CD  S 1St dıe geschlossenste Parteı ın

der Koalıtion. Aber 1St richtig, da{fß WIr Auseın-
Herr Dr Geıißler, kluge Leute haben ımmer wıeder andersetzungen zwıischen den beıden anderen Koalı-

festgestellt, dıe Unıion se1l ın der Bundesrepublık polıtisch tıonspartnern und uch den Angriffen gelıtten
gut verankert, daß S1e eigentlıch 1U  s sıch selbst haben, die VO der eıgenen Schwesterparteı die

scheitern könne. TIrotz allen Wandels des Sozlalgefüges, GD  S SCn bestimmter Sachthemen oder aus anderen
der Mentalıtäten un Lebensstile dürfte die These nach Gründen geführt Wurden.‘W1€e VO  - eınıges für sıch haben Aber iınzwıschen laufen
ihr die Wähler scharenweise davon, un: ihr Ansehen
siınkt rapıde. Betreıibt dıe Unıon ihren eıgenen Ruln? „Es g1bt Streıt, weıl die CD  @ Profil

zeıgt”Geißler: Wır leben INn eiıner eıt des wırtschaftlichen Um-
bruchs. Die damıt verbundenen großen Spannungen mu{fß Sınd die Ursachen nıcht vielfältiger? Dıie (CAD)  = 1St
VOT allem 1ne Volkspartei WIEe dıie (  S austragen und nıcht mehr sehr die Kanzlerparteı W1€e In der Ade-
aushalten. Aber da{fßs der @1B)  e die Wähler scharenweise nauerzeıt. Sıe wırd In der RegJerung nıcht repräasen-
davonlaufen das 1STt eın Schreckens- un Panıkszena- tıert, da{fß S1€e OM Kanzler einfach mıtgetragen wırd,
M, das mI1t der Wırklichkeit nıchts en  _ hat sondern S1€e mu{fß teilweıise die anderen Koalıtions-

partner den Kanzler stutzen. S1ıe hat schwerer, iıhr
„Die CD  ( 1STt die geschlossenste Parte!ı Eigenproftfil zeıgen, und bleibt deswegen ırgendwo da-
ıIn der Koalıtion“ zwiıischen hängen

Geißler: Ich habe eher den Eındruck, da{fß Streıt o1bt,ber Schreckensszenarios kommt INan oft schneller
die Wırklichkeit heran. S1e haben bei der Bundestags- weıl dıe CDU Profil zeıgt, z B beı den Menschenrech-

tecn, der doppelten Null-Lösung oder beı der Gleichbe-ahl 4, und be1l verschiedenen Landtagswahlen ZW1-
schen nd Prozent verloren. Das 1St nıcht gerade rechtigung der Frau, W1€e S1E VO ı1ta Süfßmurch Nıt

wen1g großer Glaubwürdigkeit vertreten wırd.
Sıe haben nach eiıner der Zwölfer-Runden onGeißler: Rıchtig St; da{ß WIr bei der etzten Bundestags- CD  E und CSU als „persönlıiche“ Bewertung erklärt, S1Ewahl gegenüber 1983 zusammer MI1t den der Wahl Fern-

gebliebenen Z Miıllıonen verloren haben Aber der hätten den Eindruck, In beıden Parteien se1 Nan sıch be-
wußßt, da{fß ohne Einheit der Unıion n die Zukunft derTIrend bei den Landtagswahlen unterscheidet ıch stark

ONM dem bei den Bundestagswahlen. Zunächst gılt Bundesrepublik schlecht bestellt seın würde. art ich be-
scheidener fragen: Schlecht bestellt dle Zukunft dertestzuhalten, da{ß WIr eine Landtagswahl, nämlıch dıe In CD  S und der (CSUÜ?Hessen, haben. Be1 en anderen Landtags-

wahlen haben WIr dıe SPD kaum verloren, ber Geißler: Es stünde un die Republık nıcht ZuL, die
WIr haben relatıv viel Stimmen abgegeben In Rheıin- gröfßte Volksparte! auseinandertiele526  Interview  Der Streit in der Union  und die Zukunft der CDU  Ein Gespräch mıt dem CDU-Generalsekretär Heiner Geißler  Die Union insgesamt und die CDU besonders befindet sich  daß die Bonner Koalition an Attraktivität verliert, son-  gegenwärtig in einer schwierigen Phase: Sie ist gekennzeich-  dern der Umstand, daß speziell die CDU als größte Re-  net durch Dauerkonflikte zwischen den Schwesterparteien,  gierungspartei in der Koalition schlecht zurechtkommt.  durch Probleme programmatischer Profilierung, durch Ver-  Die Koalition, so hat es mal jemand geschildert, gleiche  trauensverlust in der Wahlbevölkerung. Ihre Mehrheitsfä-  häufig einem Hund mit zwei Schwänzen, aber es wedle  higkeit scheint langfristig in Frage gestellt. Wie denkt der  nicht, wie es sich gehört, der Hund mit den Schwänzen,  Generalsekretär der CDU, als Akteur der ersten Reihe ver-  sondern diese wedelten mit ihm  antwortlich und umstritten zugleich, darüber? Mit Heiner  Geißler sprach David Seeber.  Geißler: Nein, die CDU ist die geschlossenste Partei in  der Koalition. Aber es ist richtig, daß wir unter Ausein-  HK: Herr Dr. Geißler, kluge Leute haben immer wieder  andersetzungen zwischen den beiden anderen Koali-  festgestellt, die Union sei in der Bundesrepublik politisch  tionspartnern und auch unter den Angriffen gelitten  so gut verankert, daß sie eigentlich nur an sich selbst  haben, die von der eigenen Schwesterpartei gegen die  scheitern könne. Trotz allen Wandels des Sozialgefüges,  CDU wegen bestimmter Sachthemen oder aus anderen  der Mentalitäten und Lebensstile dürfte die These nach  Gründen geführt wurden,  wie vor einiges für sich haben. Aber inzwischen laufen  ihr die Wähler scharenweise davon, und ihr Ansehen  sinkt rapide. Betreibt die Union ihren eigenen Ruin?  „Es gibt Streit, weil die CDU Profil  ZeIen  Geißler: Wir leben in einer Zeit des wirtschaftlichen Um-  bruchs. Die damit verbundenen großen Spannungen muß  HK: Sind die Ursachen nicht vielfältiger? Die CDU ist  vor allem eine Volkspartei wie die CDU austragen und  nicht mehr so sehr die Kanzlerpartei wie in der Ade-  aushalten. Aber daß der CDU die Wähler scharenweise  nauerzeit. Sie wird in der Regierung nicht so repräsen-  davonlaufen — das ist ein Schreckens- und Panikszena-  tiert, daß sie vom Kanzler einfach mitgetragen wird,  rio, das mit der Wirklichkeit nichts zu tun hat.  sondern sie muß teilweise gegen die anderen Koalitions-  partner den Kanzler stützen. Sie hat es so schwerer, ihr  „Die CDU ist die geschlossenste Partei  Eigenprofil zu zeigen, und bleibt deswegen irgendwo da-  ın der Koalition“  zwischen hängen ...  Geißler: Ich habe eher den Eindruck, daß es Streit gibt,  HK: Über Schreckensszenarios kommt man oft schneller  an die Wirklichkeit heran. Sie haben bei der Bundestags-  weil die CDU Profil zeigt, z.B. bei den Menschenrech-  ten, der doppelten Null-Lösung oder bei der Gleichbe-  wahl 4,5 und bei verschiedenen Landtagswahlen zwi-  schen 6 und 7 Prozent verloren. Das ist nicht gerade  rechtigung der Frau, wie sie von Rita Süßmuth mit  wenig ...  großer Glaubwürdigkeit vertreten wird.  HK:;: Sie haben nach einer der Zwölfer-Runden von  Geißler: Richtig ist, daß wir bei der letzten Bundestags-  CDU und CSU als „persönliche“ Bewertung erklärt, sie  wahl gegenüber 1983 zusammen mit den der Wahl Fern-  gebliebenen ca. 2,2 Millionen verloren haben. Aber der  hätten den Eindruck, in beiden Parteien sei man sich be-  wußt, daß es ohne Einheit der Union um die Zukunft der  Trend bei den Landtagswahlen unterscheidet sich stark  von dem bei den Bundestagswahlen. Zunächst gilt es  Bundesrepublik schlecht bestellt sein würde. Darf ich be-  scheidener fragen: Schlecht bestellt um die Zukunft der  festzuhalten, daß wir eine Landtagswahl, nämlich die in  CDU und der CSU?  Hessen, gewonnen haben. Bei den anderen Landtags-  wahlen haben wir an die SPD kaum etwas verloren, aber  Geißler: Es stünde um die Republik nicht gut, wenn die  wir haben relativ viel Stimmen abgegeben z. B. in Rhein-  größte Volkspartei auseinanderfiele ...  land-Pfalz an die Freien Demokraten und haben prozen-  tual auch dort Stimmen dadurch verloren, daß die  HK: Aber wenn alle vom Gewicht der Einheit so sehr  überzeugt sind, wie wollen Sie dann aus dem Streit her-  eigenen Leute nicht zur Wahl gegangen sind. Und auch  bei der Bundestagswahl haben sich an die 800000 poten-  aus? Bisher ist es so: wenn die CDU sich irgendwo be-  tielle Unionswähler der Stimme enthalten. Wären sie da-  wegt, taktisch oder strategisch, kommt gleich nicht das  Gegenargument, sondern der Gegenschlag. Und welche  vongelaufen, hätten sie eine andere Partei gewählt.  Deswegen gilt es, sich über die Ursachen klar zu werden.  Einheit soll’s sein? Die der Arbeitsteilung, die bisher ge-  golten, aber nie ganz funktioniert hat: die CSU bayrisch  HK: Ist eine der Ursachen dafür nicht nur die Tatsache,  mit stärkerer national-konservativer Einfärbung; dieland-Pfalz die Freıen Demokraten un: haben TOZCNH-
tual auch dort Stimmen adurch verloren, da{fß die Aber WEeNnN alle Om Gewicht der Einheit sehr

überzeugt sınd, W1€e wollen S1e dann AaUuUS dem Streit her-eigenen Leute nıcht ZUT Wahl sınd. Und auch
be1 der Bundestagswahl haben sıch die OO 01010 CN-

aus” Bısher 1St WenNnn die (ADU) sıch ırgendwo be-
tielle Unijonswähler der Stimme enthalten. Wären S1€E da- WEBRtT, taktısch oder strategısch, kommt yleich nıcht das

Gegenargument, sondern der Gegenschlag. Und welchevongelaufen, hätten S1e ıne andere Parteı gewählt.
Deswegen gılt C sıch über dıe Ursachen klar werden. Einheit soll’s seın ” Die der Arbeıtsteilung, die bisher g-

golten, ber n1ıe Sanz tunktioniert hat: dıe CS bayrısch
Ist iıne der Ursachen dafür nıcht 1Ur die Tatsache, mIt stärkerer natıonal-konservativer Eınfärbung; die
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CD  z als Parte1ı der Mıiıtte mMiıt deutlicheren soz1ıalen und Es o1bt dıe gemeınsame FraktıonInterview  S27  CDU als Partei der Mitte mit deutlicheren sozialen und  HK: Es gibt die gemeinsame Fraktion ...  liberalen Akzenten? Oder die des getrennten Marschie-  Geißler: Gewiß, sie bietet uns die Möglichkeit, im Bun-  rens bei verbleibender gemeinsamer Fraktion als Rest?  destag zu gemeinsamen Beschlüssen zu kommen. Aller-  Oder sucht mit der Zeit jede Seite die Wähler dort, wo  sie sie zu finden glaubt, und beide sehen zu, wieviel an  dings muß ich darauf aufmerksam machen, daß die CSU  sich vorbehalten hat, auch innerhalb der Fraktion in be-  gemeinsamer Politik dann noch möglich ist?  stimmten Fragen nicht überstimmt werden zu dürfen. So  Geißler: CDU und CSU brauchen eine vernünftige Ar-  steht es in der Vereinbarung über die Fraktionsgemein-  beitsteilung: Viele Leute in Bayern wählen CSU, weil sie  schaft. Doch im Prinzip und in der Regel gelingt es, daß  wissen, daß es im übrigen Bundesgebiet die CDU gibt;  beide Schwesterparteien auch tatsächlich zu gemeinsa-  und im übrigen Bundesgebiet wählen viele die CDU, weil  men Ergebnissen kommen. Aber wir haben kein ver-  sie wissen, daß es in Bayern die CSU gibt. Zu dieser  gleichbares Instrument auf Parteiebene ...  Konstellation gehört auch, daß die beiden Schwesterpar-  teien in manchen, auch wichtigen Punkten sich zwar  HK: Die Interessenlage beim kleineren Partner dürfte so  sein, daß das Interesse an solchen Instrumentarien so  nicht grundsätzlich unterscheiden, aber die Akzente an-  ders setzen. Insofern geht es einfach darum, daß wir un-  groß nicht sein kann. Denn je weniger die CSU sich ein-  binden läßt, um so besser kann sie sich bayernweit profi-  sere arbeitsteilige Politik absprechen. Damit das auch  praktizierbar wird, brauchen wir mehr gegenseitige Kon-  lieren und natürlich auch bundesweit Einfluß gewin-  nen  sultation, daran hat es in der Vergangenheit möglicher-  weise gefehlt.  Geißler: Natürlich hat die Selbständigkeit der CSU für  sie einen großen Vorteil. Sie kann sich so völlig mit Bay-  ern identifizieren. Würde die CSU sich bundesweit aus-  breiten, müßte sie diese Identität verlieren. Damit ent-  „Das Konfliktpotential darf nicht zu  C  groß werden ...  fiele einer der Hauptgründe für die großen Mehrheiten,  die die CSU immer wieder erzielt. Auf der anderen Seite  HK: Läßt sich ein Strukturproblem, wie es die Schräg-  darf das Konfliktpotential der CSU gegenüber der CDU  strichunion CDU/CSU darstellt, durch mehr Konsulta-  aber auch nicht so groß werden, daß es die eigenen CSU-  tion wirklich lösen? Sie haben das getrennte Entstehen  Leute nicht mehr akzeptieren. Und die Wählerinnen und  von CDU und CSU einmal als Geburtsfehler bezeich-  Wähler in Bayern reagieren auf Streitigkeiten zwischen  net  den beiden Schwesterparteien genauso sauer wie die  Geißler: Ich habe das einmal in einer historischen Be-  Wählerinnen und Wähler im übrigen Bundesgebiet.  trachtung gesagt, aber das ist vorbei. Franz Josef Strauß  HK: Auch die CSU verliert, wenn die CDU verliert,  ist sicher einer der befähigtsten und gescheitesten deut-  nicht nur bei Bundestagswahlen, sondern auch in Bayern:  schen Politiker der Nachkriegszeit. Wenn die CSU von  das müßte eigentlich ein überzeugendes Argument für  Anfang an ein Landesverband der CDU gewesen  Konfliktbegrenzung sein ...  wäre, dann wäre Franz Josef Strauß mit an Sicherheit  Geißler: ... prozentual eindeutig fast in gleicher Höhe.  grenzender Wahrscheinlichkeit schon viel früher und  nicht nur einmal Kanzlerkandidat geworden. Das eigent-  Sie ist bei den letzten bayerischen Landtagswahlen bei  55 Prozent angelangt, vor zehn Jahren hatte sie einmal  liche Problem besteht aber darin, daß die Bevölkerung  62 Prozent.  die CDU/CSU als eine politische Einheit ansieht, CDU  und CSU aber getrennte Parteien sind, denen die geeig-  neten Instrumente fehlen, um Meinungsverschiedenhei-  ten beispielsweise auf einer gemeinsamen Delegiertenver-  „Zwischen FDP und CDU/CSU gibt  sammlung demokratisch durch Abstimmung austragen  es nicht inhaltliche Identitäten, aber  zu können.  eine politische Bindung“  HK: Sie sind auf getrennten Territorien Schwesterpar-  HK: Die sog. Lagertheorie, Herr Dr. Geißler, ist nun  teien und zugleich schwierige Koalitionspartner ...  der große Streitpunkt geworden. Steckt da nicht ein biß-  Geißler: Gerade deswegen wäre es wichtig, die nötigen  chen viel verkehrte Welt drin? Eigentlich paßt sie wie  Instrumente für gegenseitige Abstimmung zu schaffen.  maßgeschneidert auf Franz Josef Strauß und die CSU.  B  Wenn wir in der CDU Meinungsverschiedenheiten ha-  Jedenfalls wenn man an die in Bayern besonders ener-  ben, personeller oder sachlicher Art, dann haben wir die  gisch vertretenen Wahlparolen „Freiheit statt Sozialis-  Möglichkeit, solche Konflikte aufzulösen auf einem Par-  mus“, „Schicksalswahl“, „Richtungswahl“ denkt. Alles  teitag oder im Bundesvorstand. Dort wird abgestimmt,  Parolen, die im politischen Sinne klare, um nicht zu sa-  damit ist es verbindlich für alle Landesverbände. Dieses  gen feindliche Lagerbildungen voraussetzen. Aber jetzt  Instrumentarium haben wir im Verhältnis CDU und  bestreitet die CSU nicht nur die Richtigkeit des Theo-  CSU nicht, und dennoch denken die Leute, wir seien  rems, sondern verdächtigt Sie, dieses zum Zwecke der  eine Einheit.  Förderung der FDP erfunden zu haben und damit dielıberalen Akzenten? der die des geLreNNteEN Marschie- Geißler: Gewilßs, S1E bietet uns die Möglıchkeıt, 1M Bun-beı verbleibender gemeınsamer Fraktıon als Rest”? destag gemeinsamen Beschlüssen kommen. Aller-der sucht nıt der eıt jede Selite die Wähler dort,
S1E S1C z tinden glaubt, und beide sehen Z wıeviel an dings mu{fß iıch darauft aufmerksam machen, da{ß dıe CSU

sıch vorbehalten hat, auch iınnerhalb der Fraktion 1in be-gemeıinsamer Polıitık dann noch möglıch st? stimmten Fragen nıcht überstimmt werden Z dürten. SO
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SIE WI1ssen, da{fß ın Bayern dıe CGCSU gibt Z dieser gleichbares Instrument autf ParteiebeneInterview  S27  CDU als Partei der Mitte mit deutlicheren sozialen und  HK: Es gibt die gemeinsame Fraktion ...  liberalen Akzenten? Oder die des getrennten Marschie-  Geißler: Gewiß, sie bietet uns die Möglichkeit, im Bun-  rens bei verbleibender gemeinsamer Fraktion als Rest?  destag zu gemeinsamen Beschlüssen zu kommen. Aller-  Oder sucht mit der Zeit jede Seite die Wähler dort, wo  sie sie zu finden glaubt, und beide sehen zu, wieviel an  dings muß ich darauf aufmerksam machen, daß die CSU  sich vorbehalten hat, auch innerhalb der Fraktion in be-  gemeinsamer Politik dann noch möglich ist?  stimmten Fragen nicht überstimmt werden zu dürfen. So  Geißler: CDU und CSU brauchen eine vernünftige Ar-  steht es in der Vereinbarung über die Fraktionsgemein-  beitsteilung: Viele Leute in Bayern wählen CSU, weil sie  schaft. Doch im Prinzip und in der Regel gelingt es, daß  wissen, daß es im übrigen Bundesgebiet die CDU gibt;  beide Schwesterparteien auch tatsächlich zu gemeinsa-  und im übrigen Bundesgebiet wählen viele die CDU, weil  men Ergebnissen kommen. Aber wir haben kein ver-  sie wissen, daß es in Bayern die CSU gibt. Zu dieser  gleichbares Instrument auf Parteiebene ...  Konstellation gehört auch, daß die beiden Schwesterpar-  teien in manchen, auch wichtigen Punkten sich zwar  HK: Die Interessenlage beim kleineren Partner dürfte so  sein, daß das Interesse an solchen Instrumentarien so  nicht grundsätzlich unterscheiden, aber die Akzente an-  ders setzen. Insofern geht es einfach darum, daß wir un-  groß nicht sein kann. Denn je weniger die CSU sich ein-  binden läßt, um so besser kann sie sich bayernweit profi-  sere arbeitsteilige Politik absprechen. Damit das auch  praktizierbar wird, brauchen wir mehr gegenseitige Kon-  lieren und natürlich auch bundesweit Einfluß gewin-  nen  sultation, daran hat es in der Vergangenheit möglicher-  weise gefehlt.  Geißler: Natürlich hat die Selbständigkeit der CSU für  sie einen großen Vorteil. Sie kann sich so völlig mit Bay-  ern identifizieren. Würde die CSU sich bundesweit aus-  breiten, müßte sie diese Identität verlieren. Damit ent-  „Das Konfliktpotential darf nicht zu  C  groß werden ...  fiele einer der Hauptgründe für die großen Mehrheiten,  die die CSU immer wieder erzielt. Auf der anderen Seite  HK: Läßt sich ein Strukturproblem, wie es die Schräg-  darf das Konfliktpotential der CSU gegenüber der CDU  strichunion CDU/CSU darstellt, durch mehr Konsulta-  aber auch nicht so groß werden, daß es die eigenen CSU-  tion wirklich lösen? Sie haben das getrennte Entstehen  Leute nicht mehr akzeptieren. Und die Wählerinnen und  von CDU und CSU einmal als Geburtsfehler bezeich-  Wähler in Bayern reagieren auf Streitigkeiten zwischen  net  den beiden Schwesterparteien genauso sauer wie die  Geißler: Ich habe das einmal in einer historischen Be-  Wählerinnen und Wähler im übrigen Bundesgebiet.  trachtung gesagt, aber das ist vorbei. Franz Josef Strauß  HK: Auch die CSU verliert, wenn die CDU verliert,  ist sicher einer der befähigtsten und gescheitesten deut-  nicht nur bei Bundestagswahlen, sondern auch in Bayern:  schen Politiker der Nachkriegszeit. Wenn die CSU von  das müßte eigentlich ein überzeugendes Argument für  Anfang an ein Landesverband der CDU gewesen  Konfliktbegrenzung sein ...  wäre, dann wäre Franz Josef Strauß mit an Sicherheit  Geißler: ... prozentual eindeutig fast in gleicher Höhe.  grenzender Wahrscheinlichkeit schon viel früher und  nicht nur einmal Kanzlerkandidat geworden. Das eigent-  Sie ist bei den letzten bayerischen Landtagswahlen bei  55 Prozent angelangt, vor zehn Jahren hatte sie einmal  liche Problem besteht aber darin, daß die Bevölkerung  62 Prozent.  die CDU/CSU als eine politische Einheit ansieht, CDU  und CSU aber getrennte Parteien sind, denen die geeig-  neten Instrumente fehlen, um Meinungsverschiedenhei-  ten beispielsweise auf einer gemeinsamen Delegiertenver-  „Zwischen FDP und CDU/CSU gibt  sammlung demokratisch durch Abstimmung austragen  es nicht inhaltliche Identitäten, aber  zu können.  eine politische Bindung“  HK: Sie sind auf getrennten Territorien Schwesterpar-  HK: Die sog. Lagertheorie, Herr Dr. Geißler, ist nun  teien und zugleich schwierige Koalitionspartner ...  der große Streitpunkt geworden. Steckt da nicht ein biß-  Geißler: Gerade deswegen wäre es wichtig, die nötigen  chen viel verkehrte Welt drin? Eigentlich paßt sie wie  Instrumente für gegenseitige Abstimmung zu schaffen.  maßgeschneidert auf Franz Josef Strauß und die CSU.  B  Wenn wir in der CDU Meinungsverschiedenheiten ha-  Jedenfalls wenn man an die in Bayern besonders ener-  ben, personeller oder sachlicher Art, dann haben wir die  gisch vertretenen Wahlparolen „Freiheit statt Sozialis-  Möglichkeit, solche Konflikte aufzulösen auf einem Par-  mus“, „Schicksalswahl“, „Richtungswahl“ denkt. Alles  teitag oder im Bundesvorstand. Dort wird abgestimmt,  Parolen, die im politischen Sinne klare, um nicht zu sa-  damit ist es verbindlich für alle Landesverbände. Dieses  gen feindliche Lagerbildungen voraussetzen. Aber jetzt  Instrumentarium haben wir im Verhältnis CDU und  bestreitet die CSU nicht nur die Richtigkeit des Theo-  CSU nicht, und dennoch denken die Leute, wir seien  rems, sondern verdächtigt Sie, dieses zum Zwecke der  eine Einheit.  Förderung der FDP erfunden zu haben und damit dieKonstellatıon gehört auch, da{fß dıe eıden Schwesterpar-
telen In manchen, auch wichtigen Punkten sıch ‚War

Die Interessenlage beım kleineren artner dürtte
se1nN, da{fß das Interesse solchen Instrumentarıennıcht grundsätzlıch unterscheıiden, aber dıe Akzente -

ders seLZEN Insotern geht einfach darum, da{fß WIr orofß nıcht seın kann. Denn Je wenıger die CSu sıch eIN-
bınden läfßt, besser kann S1Ee sıch bayernweit profi-SCS arbeıitsteilige Polıtik absprechen. Damıt das auch

praktızıerbar wırd, brauchen WIr mehr gegenseltige Kon- lıeren un natürlıch auch bundesweit Einfluß ZEWIN-
11C  —;sultatıon, daran hat 1ın der Vergangenheıt möglıcher-

welse gefehlt. Geißler: Natürliıch hat dıe Selbständigkeıt der CSU für
S1e eınen großen Vorteıl Sıe kann sıch völlıg mIıt Bay-
CIMn identifizieren. Würde die @8! sıch bundesweiıt aus-

breiten, müßte S1€e diese Identität verlıieren. Damıt ent-„Das Konfliktpotential darf nıcht
oroß werden tiele einer der Hauptgründe tfür die großen Mehrkheıten,

die dıe CSUW ımmer wıeder erzielt. Auf der anderen Seılte
Läfßrt sıch eın Strukturproblem, WI1e dıe Schräg- dart das Konftlıktpotential der CS gegenüber der CI  ®

striıchunion GDDU /ESU darstellt, durch mehr Konsulta- aber uch nıcht grofß werden, dafß die eigenen JS
t10on wirklich lösen”? Sıe haben das gELrFENNLE Entstehen Leute nıcht mehr akzeptieren. Und dıe Wählerinnen un
VO CA)  S un CSU eiınmal als Geburtstehler ezeıiıch- Wähler IN Bayern reagleren auf Streitigkeıiten zwıschen
net den beıden Schwesterparteien SENAUSO WI1e dıie

Geißler: Ich habe das eiınmal ın eıner historischen Be- Wählerinnen un: Wähler 1m übrıgen Bundesgebiet.
trachtung YESAZT, ber das 1St. vorbeı. Franz Josef Strau{fß Auch dıe CSE verlıert, Wenn die CD  S verlıert,
1St sıcher einer der befähigtsten un gescheıtesten deut- nıcht 1U be1 Bundestagswahlen, sondern uch ın Bayern:
schen Politiker der Nachkriegszeıt. Wenn die GSWU on das müfßte eıigentlıch eın überzeugendes Argument für
Anfang eın Landesverband der (D SCWESCH Konfliktbegrenzung seın
ware, dann wäare Franz Josef Strau{fß miıt an Sıcherheit Geißler: prozentual eindeutig tast 1ın gyleicher SÖöhegrenzender Wahrscheinlichkeit schon 1e| trüher und
nıcht NUu  j eiınmal Kanzlerkandidat yeworden. Das e1gent- Sıe Ist be1 den etzten bayerischen Landtagswahlen beı

DProzent angelangt, VOT zehn Jahren hatte S1e eiınmallıche Problem besteht aber darın, da{fs die Bevölkerung TOzZent.die CII ZCSE als ıne polıtische Einheıt ansıeht, @ D)  S
und @N aber getLreNNTtE Parteıen sınd, denen dıie yEEIL-
netifen Instrumente tehlen, 111 Meiınungsverschiedenhei-
ten beispielsweise auf eiıner gemeinsamen Delegiertenver- „Zwischen FDP un CDUZE SU xıbt
sammlung demokratisch durch Abstimmung austragen nıcht inhaltliıche Identitäten, aber

können. elne polıtische Bindung“
S1e sınd auf getrennten Territorıen Schwesterpar- Die 5 Lagertheorie, Herr Dr Geißler, 1STtteıen nd zugleich schwierige KoalıtionspartnerInterview  S27  CDU als Partei der Mitte mit deutlicheren sozialen und  HK: Es gibt die gemeinsame Fraktion ...  liberalen Akzenten? Oder die des getrennten Marschie-  Geißler: Gewiß, sie bietet uns die Möglichkeit, im Bun-  rens bei verbleibender gemeinsamer Fraktion als Rest?  destag zu gemeinsamen Beschlüssen zu kommen. Aller-  Oder sucht mit der Zeit jede Seite die Wähler dort, wo  sie sie zu finden glaubt, und beide sehen zu, wieviel an  dings muß ich darauf aufmerksam machen, daß die CSU  sich vorbehalten hat, auch innerhalb der Fraktion in be-  gemeinsamer Politik dann noch möglich ist?  stimmten Fragen nicht überstimmt werden zu dürfen. So  Geißler: CDU und CSU brauchen eine vernünftige Ar-  steht es in der Vereinbarung über die Fraktionsgemein-  beitsteilung: Viele Leute in Bayern wählen CSU, weil sie  schaft. Doch im Prinzip und in der Regel gelingt es, daß  wissen, daß es im übrigen Bundesgebiet die CDU gibt;  beide Schwesterparteien auch tatsächlich zu gemeinsa-  und im übrigen Bundesgebiet wählen viele die CDU, weil  men Ergebnissen kommen. Aber wir haben kein ver-  sie wissen, daß es in Bayern die CSU gibt. Zu dieser  gleichbares Instrument auf Parteiebene ...  Konstellation gehört auch, daß die beiden Schwesterpar-  teien in manchen, auch wichtigen Punkten sich zwar  HK: Die Interessenlage beim kleineren Partner dürfte so  sein, daß das Interesse an solchen Instrumentarien so  nicht grundsätzlich unterscheiden, aber die Akzente an-  ders setzen. Insofern geht es einfach darum, daß wir un-  groß nicht sein kann. Denn je weniger die CSU sich ein-  binden läßt, um so besser kann sie sich bayernweit profi-  sere arbeitsteilige Politik absprechen. Damit das auch  praktizierbar wird, brauchen wir mehr gegenseitige Kon-  lieren und natürlich auch bundesweit Einfluß gewin-  nen  sultation, daran hat es in der Vergangenheit möglicher-  weise gefehlt.  Geißler: Natürlich hat die Selbständigkeit der CSU für  sie einen großen Vorteil. Sie kann sich so völlig mit Bay-  ern identifizieren. Würde die CSU sich bundesweit aus-  breiten, müßte sie diese Identität verlieren. Damit ent-  „Das Konfliktpotential darf nicht zu  C  groß werden ...  fiele einer der Hauptgründe für die großen Mehrheiten,  die die CSU immer wieder erzielt. Auf der anderen Seite  HK: Läßt sich ein Strukturproblem, wie es die Schräg-  darf das Konfliktpotential der CSU gegenüber der CDU  strichunion CDU/CSU darstellt, durch mehr Konsulta-  aber auch nicht so groß werden, daß es die eigenen CSU-  tion wirklich lösen? Sie haben das getrennte Entstehen  Leute nicht mehr akzeptieren. Und die Wählerinnen und  von CDU und CSU einmal als Geburtsfehler bezeich-  Wähler in Bayern reagieren auf Streitigkeiten zwischen  net  den beiden Schwesterparteien genauso sauer wie die  Geißler: Ich habe das einmal in einer historischen Be-  Wählerinnen und Wähler im übrigen Bundesgebiet.  trachtung gesagt, aber das ist vorbei. Franz Josef Strauß  HK: Auch die CSU verliert, wenn die CDU verliert,  ist sicher einer der befähigtsten und gescheitesten deut-  nicht nur bei Bundestagswahlen, sondern auch in Bayern:  schen Politiker der Nachkriegszeit. Wenn die CSU von  das müßte eigentlich ein überzeugendes Argument für  Anfang an ein Landesverband der CDU gewesen  Konfliktbegrenzung sein ...  wäre, dann wäre Franz Josef Strauß mit an Sicherheit  Geißler: ... prozentual eindeutig fast in gleicher Höhe.  grenzender Wahrscheinlichkeit schon viel früher und  nicht nur einmal Kanzlerkandidat geworden. Das eigent-  Sie ist bei den letzten bayerischen Landtagswahlen bei  55 Prozent angelangt, vor zehn Jahren hatte sie einmal  liche Problem besteht aber darin, daß die Bevölkerung  62 Prozent.  die CDU/CSU als eine politische Einheit ansieht, CDU  und CSU aber getrennte Parteien sind, denen die geeig-  neten Instrumente fehlen, um Meinungsverschiedenhei-  ten beispielsweise auf einer gemeinsamen Delegiertenver-  „Zwischen FDP und CDU/CSU gibt  sammlung demokratisch durch Abstimmung austragen  es nicht inhaltliche Identitäten, aber  zu können.  eine politische Bindung“  HK: Sie sind auf getrennten Territorien Schwesterpar-  HK: Die sog. Lagertheorie, Herr Dr. Geißler, ist nun  teien und zugleich schwierige Koalitionspartner ...  der große Streitpunkt geworden. Steckt da nicht ein biß-  Geißler: Gerade deswegen wäre es wichtig, die nötigen  chen viel verkehrte Welt drin? Eigentlich paßt sie wie  Instrumente für gegenseitige Abstimmung zu schaffen.  maßgeschneidert auf Franz Josef Strauß und die CSU.  B  Wenn wir in der CDU Meinungsverschiedenheiten ha-  Jedenfalls wenn man an die in Bayern besonders ener-  ben, personeller oder sachlicher Art, dann haben wir die  gisch vertretenen Wahlparolen „Freiheit statt Sozialis-  Möglichkeit, solche Konflikte aufzulösen auf einem Par-  mus“, „Schicksalswahl“, „Richtungswahl“ denkt. Alles  teitag oder im Bundesvorstand. Dort wird abgestimmt,  Parolen, die im politischen Sinne klare, um nicht zu sa-  damit ist es verbindlich für alle Landesverbände. Dieses  gen feindliche Lagerbildungen voraussetzen. Aber jetzt  Instrumentarium haben wir im Verhältnis CDU und  bestreitet die CSU nicht nur die Richtigkeit des Theo-  CSU nicht, und dennoch denken die Leute, wir seien  rems, sondern verdächtigt Sie, dieses zum Zwecke der  eine Einheit.  Förderung der FDP erfunden zu haben und damit dieder große Streitpunkt geworden. Steckt da nıcht 1n bilßs-

Geißler: Gerade deswegen wäre wichtig, die nötıgen chen 1e| verkehrte Welt drin? Eıgentlich paßt S1E WI1E
Instrumente tür gegenseltige Abstimmung schaften. maßgeschneidert auf Franz Josef Strau{fß und dıe SS
Wenn WIr In der CDW Meinungsverschiedenheiten ha- Jedenfalls WENnN INla  S dıe In Bayern besonders NCI-

ben, personeller oder sachlicher B dann haben WITr die gisch VE  nen Wahlparolen „Freiheit Sozıialıs-
Möglıchkeit, solche Kontlikte aufzulösen auf eiınem DPar- mus”, „Schicksalswahl“, „Riıchtungswahl“ denkt les
teıtag oder 1m Bundesvorstand. Dort wiırd abgestimmt, Parolen, die 1m polıtıschen Sınne klare, nıcht
damıt 1St. verbindlich für alle Landesverbände. Dıieses SCH fteindliche Lagerbildungen VOrausseizen Aber Jetzt
Instrumentarıum haben WIr 1mM Verhältnis CD  S un bestreitet die CSU nıcht 1U die Rıchtigkeit des Theo-
GCSU nıcht, un ennoch denken die Leute, WIr selen FrCINS, sondern verdächtigt S1e, dieses ZzUu 7wecke der
iıne Einheıt. Förderung der FD ertunden haben un damıt dıe
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C  Cn zugleıich nach lınks Orlentleren wollen. S1e WIe- S1e innerhalbh des Lagers Streıit enttacht un damıt ZUuU
derum halten mI1ıt einer erstaunlichen Konsequenz ihr zuverlässıgsten und beständigsten Wahlhelter der FDP
fest, obwohl be1 ENAUCICTL Betrachtung der Wähler- wiırd; dıe GCA)  ( dadurch, da{fß sS1e sehr nach der FDP
trends vieles dafür spricht, dafß sıch ihre Grundlagen als Mehrkheıitsbeschaffer schielt. Ich nehme das Beıispiel
rCcSp Voraussetzungen auflösen. Schleswig-Holstein: Sıeht INa  =} das dortige Wahlergebnis
Geißler: Ich hänge nıcht Begriften. Mır 1St egal, WI1€e n  u A 1sSt wenıgstens theoretisch der Rückschlufßlß

erlaubt, ine strategisch, inhaltlıch un personell besser
INa  —_ das bezeichnet. S1e können auch SCNH, Soz1aldemo-
kraten und Grüne gehören 1n eınen Topft, dann ISt dıe profilierte CD  S hätte Bauernprotest die Chance

gehabt, stärkste Parteı bleiben, die FDP wAare draußenToptftheorie. Ich habe damıt 1U  _ iıne polıtısche Za gebliıeben un: die C  = könnte sıch alle Jjetzt notwendi-standsbeschreibung VOTrTSCHNOMMECN. Es gyeht Wähler-
verhalten und inhaltlıche Ahnlichkeiten der Parteıen. SCH Demutsbezeigungen un Verrenkungen gegenüber

FDP un: SS WDer wichtigste Sachverhalt 1STt der, da{fß Sozi1aldemokra-
ten un: Grüne nach WI1€e VOT inhaltliıch iın eın Lager gehö- Geißler: Das sınd Spekulationen. Was ich weıß, 1St
DEn ın der Energiepolıtık, in weıten Teılen der Außenpo- schlicht: WwAare dıe FDP nıcht über die Fünft-Prozent-
lıtık, 1n der Sıcherheitspolitik, INn der Rechtspolitik. Dem Hürde gekommen, hätten WITr 1n Schleswig-Holstein
rot-grünen Lager steht, WECNN INa  e} den Begriff DA Kenn- überhaupt keine Chance gyehabt, dıe Regierung bıl-
zeichnung der polıtischen Landschafrt N- den Es wırd ‚.WAar eın Riıesentheater 4aUS dem gemacht,
den wiıll, das Regıierungslager gegenüber. Im Regierungs- Was ich hier Sasc Aber 1St eintach ıne Frage der polı-
lager salalı WAar zwıischen FDP und CI SU nıcht tischen Vernunft, der Logik Dıie Sozialdemokraten 1n
die inhaltlıchen Identitäten WwW1€e be] den Sozialdemokra- Hessen z B sınd 1978 viel weıter Altred
ten un: den Grünen, ber x1bt iıne polıtische Bın- Dregger bekam Prozent. Dıie Reaktiıon der Sozialde-
dung. Sıe besteht darın, dafß beıde auteinander angewl1e- mokraten vorher: S1€e riefen hre eıgenen Leute auf, FDP
SE  S sınd, als Koalıtionspartner regıeren können. wählen, un WAar mIıtu Erfolg. Die Soz1aldemo-

kraten bekamen Prozent un die Freıen Demokra-Unterm Strich kommt Iso nıcht mehr heraus als
dıe Tatsache, da{fß Bundesbürger eher Koalıtiıonen als ten Prozent, damıt konnten S1€e dıie CII  S

regleren. Was hätte der SPD genützZt, WEeNnNn S$1e Pro-Parteıen wählen un: deswegen wenıgstens 1m Bund
ent bekommen hätte und die Freıen Demokraten 4 ,8keine Parteı alleın regıeren kann? Prozent? Wır aber gehen Sar nıcht welt un!: machen

Geißler: Das würde ich nıcht CNn S1ıe wählen schon keine Kampagne für die FDP, ber WIr greifen S1e auch
Parteıen. Aber eın estimmter Prozentsatz VO Bürgern nıcht ständıg
wählt A4US Sıcherheit den kleineren Partner, weıl S1Ee wol-
len, da{fß der über dıe Fünt-Prozent-Klausel kommt, da- Es sınd inzwıschen einıge üppıge Prozent mehr g..

worden. Prozent528  Interview  CDU zugleich nach links orientieren zu wollen. Sie wie-  sie innerhalb des Lagers Streit entfacht und damit zum  derum halten mit einer erstaunlichen Konsequenz an ihr  zuverlässigsten und beständigsten Wahlhelfer der FDP  fest, obwohl bei genauerer Betrachtung der Wähler-  wird; die CDU dadurch, daß sie zu sehr nach der FDP  trends vieles dafür spricht, daß sich ihre Grundlagen  als Mehrheitsbeschaffer schielt. Ich nehme das Beispiel  resp. Voraussetzungen auflösen.  Schleswig-Holstein: Sieht man das dortige Wahlergebnis  Geißler: Ich hänge nicht an Begriffen. Mir ist es egal, wie  genau an, so ist wenigstens theoretisch der Rückschluß  erlaubt, eine strategisch, inhaltlich und personell besser  man das bezeichnet. Sie können auch sagen, Sozialdemo-  kraten und Grüne gehören in einen Topf, dann ist es die  profilierte CDU hätte trotz Bauernprotest die Chance  gehabt, stärkste Partei zu bleiben, die FDP wäre draußen  Topftheorie. Ich habe damit nur eine politische Zu-  geblieben und die CDU könnte sich alle jetzt notwendi-  standsbeschreibung vorgenommen. Es geht um Wähler-  verhalten und inhaltliche Ähnlichkeiten der Parteien.  gen Demutsbezeigungen und Verrenkungen gegenüber  FDP und SSW ersparen.  Der wichtigste Sachverhalt ist der, daß Sozialdemokra-  ten und Grüne nach wie vor inhaltlich in ein Lager gehö-  Geißler: Das sind Spekulationen. Was ich weiß, ist  ren: in der Energiepolitik, in weiten Teilen der Außenpo-  schlicht: wäre die FDP nicht über die Fünf-Prozent-  litik, in der Sicherheitspolitik, in der Rechtspolitik. Dem  Hürde gekommen, so hätten wir in Schleswig-Holstein  rot-grünen Lager steht, wenn man den Begriff zur Kenn-  überhaupt keine Chance gehabt, die Regierung zu bil-  zeichnung der gesamten politischen Landschaft verwen-  den. Es wird zwar ein Riesentheater aus dem gemacht,  den will, das Regierungslager gegenüber. Im Regierungs-  was ich hier sage. Aber es ist einfach eine Frage der poli-  lager gibt es zwar zwischen FDP und CDU/CSU nicht  tischen Vernunft, der Logik: Die Sozialdemokraten in  die inhaltlichen Identitäten wie bei den Sozialdemokra-  Hessen z.B. sind 1978 viel weiter gegangen. Alfred  ten und den Grünen, aber es gibt eine politische Bin-  Dregger bekam 47 Prozent. Die Reaktion der Sozialde-  dung. Sie besteht darin, daß beide aufeinander angewie-  mokraten vorher: sie riefen ihre eigenen Leute auf, FDP  sen sind, um als Koalitionspartner regieren zu können.  zu wählen, und zwar mit gutem Erfolg. Die Sozialdemo-  kraten bekamen so 44 Prozent und die Freien Demokra-  HK: Unterm Strich kommt also nicht mehr heraus als  die Tatsache, daß Bundesbürger eher Koalitionen als  ten 6 Prozent, damit konnten sie gegen die CDU  regieren. Was hätte es der SPD genützt, wenn sie 46 Pro-  Parteien wählen und deswegen wenigstens im Bund  zent bekommen hätte und die Freien Demokraten 4,8  keine Partei allein regieren kann?  Prozent? Wir aber gehen gar nicht so weit und machen  Geißler: Das würde ich nicht sagen. Sie wählen schon  keine Kampagne für die FDP, aber wir greifen sie auch  Parteien. Aber ein bestimmter Prozentsatz von Bürgern  nicht ständig an.  wählt aus Sicherheit den kleineren Partner, weil sie wol-  len, daß der über die Fünf-Prozent-Klausel kommt, da-  HK: Es sind inzwischen einige üppige Prozent mehr ge-  worden. 9 Prozent ...  mit die Union sicher an der Regierung bleibt. Das sind  eigentlich Unionswähler, die aber aus Vorsicht FDP  Geißler: 6 bis 7 Prozent wären richtig. 9 Prozent sind in  wählen. Dann gibt es eine Reihe von Altliberalen, die in  der Tat zuviel. Aber diese 9 Prozent bekamen die Freien  der Zeit der siebziger Jahre die CDU gewählt haben, weil  Demokraten bei den letzten Bundestagswahlen, weil die  sie mit der sozialliberalen Koalition nicht einverstanden  Unionsparteien vor den Bundestagswahlen oder auch vor  waren, und die jetzt wieder FDP wählen. Insofern wird  Landtagswahlen zum Teil falsche politische Themen be-  die Möglichkeit der CDU, absolute Mehrheiten zu be-  handelt haben. Die außenpolitische Diskussion vor der  kommen, auch in den Ländern geringer. Bestimmte Stim-  Bundestagswahl oder manche Reaktionen auf die dop-  menverluste zugunsten der FDP sind einfach der Preis  pelte Null-Lösung waren Fehler und die Angriffe auf die  dafür, daß wir regieren können. Bei den Sozialdemokra-  Entscheidung des Bundeskanzlers über die Pershing 1A  ten war dies übrigens genauso.  auch. Solche Fehler dürfen sich nicht mehr wiederholen.  Im übrigen: Zu der politischen Bindung zwischen der  Union und der FDP gehört die Forderung, daß es keine  „Solche Fehler dürfen sich nicht mehr  wechselnden Mehrheiten geben darf. Das richtet sich  wiederholen“  von unserer Seite an die Adresse der FDP.  HK: Aber man muß wohl doch in erster Linie auf die ei-  HK: Sie meinen damit, auch keine vom Bund abwei-  gene Stärke setzen, sonst werden Wahlanalysen zum Po-  chenden Koalitionsbildungen in den Ländern?  litikersatz ...  Geißler: Genau das meine ich. Weder im Bundestag noch  Geißler: Nicht bei mir, aber Wahlanalysen sind wichtige  in den Ländern.  Hilfsmittel, um richtige Entscheidungen treffen zu kön-  HK: Aber unterschiedliches Koalieren in Bund und Län-  nen. Schließlich kann es den Parteien nicht egal sein, was  die Leute denken.  dern entspricht guter föderalistischer Tradition und kann  auch legitimer Ausdruck der sonst vielbeschworenen  HK: Ist der Eindruck falsch, daß eigentlich beide Schwe-  übergreifenden Grundgemeinsamkeiten aller demokrati-  sterparteien die FDP falsch behandeln? Die CSU, indem  scher Parteien sein.mıiıt die Unıion sıcher der Regierung bleibt. Das sınd
eigentlıch Unijonswähler, dıie aber aus Vorsicht FDP Geißler: bıs Prozent waren richtig. Prozent sınd In
wählen. Dann gibt iıne Reihe VO  e} Altlıberalen, die 1ın der Mar zuvıel. Aber diese Prozent ekamen dıe Freıen
der eıt der sıebziger Jahre die CD  ( gewählt haben, weıl Demokraten be1 den etzten Bundestagswahlen, weıl dıie
S1€e miıt der soz1ıallıberalen Koalıtion nıcht einverstanden Unionsparteıen VOTLT den Bundestagswahlen oder auch VOTr

MS un die Jetzt wıeder FDP wählen Insotern wırd Landtagswahlen ZU Teıl alsche polıtische Themen be-
dıe Möglichkeit der CDW absolute Mehrheiten be- andelt haben Dıie außenpolıtische Dıiıskussion VOT der
kommen, auch In den Ländern geringer. Bestimmte Stim- Bundestagswahl oder manche Reaktionen auf die dop-
menverluste ZUguUuNSsSteEnN der FDP sınd eintach der Preıs pelte Null-Lösung Fehler un: dıe Angriffe auf dıe
dafür, dafß WIr regıeren können. Be1 den Sozialdemokra- Entscheidung des Bundeskanzlers über die Pershing
ten WTr dies übrigens SCNAUSO. auch. Solche Fehler dürfen sıch nıcht mehr wıederholen.

Im übrıgen: 7Zu der polıtıschen Bındung zwıschen der
Unıion un: der FDP gehört die Forderung, da{fß keıne„Solche Fehler dürten sıch nıcht mehr wechselnden Mehrheiten gyeben dart Das richtet sıchwıederholen“ VO unserer Seıte dıe Adresse der FD  —

Aber INa  ; mu{fß ohl doch iın erster Linıe auf dıe el- Sıe meınen damıt, auch keine VO Bund abwe1ı-
SCHNC Stärke SELZEN, [0)88 werden Wahlanalysen 761 DPo- chenden Koalıtionsbildungen In den Ländern?
lıtıkersatz

Geißler: (GGenau das meıne ich Weder 1m Bundestag noch
Geißler: Nıcht be] mMIr, aber Wahlanalysen sınd wıichtige 1n den Ländern.
Hılfsmittel, richtige Entscheidungen treffen kön- Aber unterschiedliches Koalıeren In Bund und Län-11CH Schliefßlich kann den Parteıen nıcht egal se1ın, W as
die Leute denken. dern entspricht töderalistischer Tradıtion un: kann

auch legıtımer Ausdruck der on vielbeschworenen
Ist der Eiındruck talsch, da{fß eigentlich beıde Schwe- übergreitenden Grundgemeinsamkeıten aller demokratı-

sterparteıen die FDP talsch behandeln? Die CSU. ındem scher Parteıen se1ın.
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Geißler: Das sınd schöne grundsätzlıche Betrachtungen, mu{fß die CAIDU wahrnehmen. Das wırd dann unsınnıger-
S1e haben 1Ur mIt praktischer Polıtiık wen1g Cun, denn welse als Öffnung nach lIınks bezeichnetInterview  529  Geißler: Das sind schöne grundsätzliche Betrachtungen,  muß die CDU wahrnehmen. Das wird dann unsinniger-  sie haben nur mit praktischer Politik wenig zu tun, denn  weise als Öffnung nach links bezeichnet ...  wir brauchen eine Mehrheit im Bundesrat. Wenn wir Po-  HK: Was ist da für Sie erkenntnisleitend: Die simple  litik machen wollen, wie sie die Mehrheit des deutschen  Feststellung, daß die Zahl der Stammwähler, die zudem  Volkes will, müssen wir auch im Bundesrat dieselben  Mehrheiten zu erreichen versuchen, wie wir sie im Bun-  der Bevölkerungs- und Sozialstruktur nach zu den  schwächer werdenden Minderheiten gehören — Bauern,  destag haben. Dazu muß die FDP ihren Beitrag leisten.  Vertriebene, Katholiken mit enger Kirchenbindung —  Im übrigen: würde sie anfangen zu wackeln oder hin  kleiner wird, die Zahl der Wechselwähler aber steigt?  und her zu pendeln, wäre das der Anfang vom Ende der  FDP  Geißler: Wer zu den Stammwählern der CDU gehört,  will ich hier dahingestellt sein lassen. Sie haben einige  Gruppierungen genannt. Daß die Zahl der Stammwähler  „Die Parteibindungen sind lockerer  geringer wird, steht fest. Daß es inzwischen bis an die 40  Prozent Wechselwähler gibt, ebenfalls, und wahrschein-  geworden. Die CDU muß diese  lich nimmt deren Zahl in Zukunft noch zu. Deswegen  Chance wahrnehmen“  werden in der politischen Auseinandersetzung aktuelle  HK: Wird die Lagertheorie nicht ein Stückweit durch  politische Themen immer wahlentscheidender. Das be-  deutet auch, daß die Wahlkämpfe noch wichtiger werden  Ihre eigene Analyse widerlegt? Sie stellen ja auch fest,  als früher. Das bedeutet nicht, daß wir unsere Grund-  daß CDU- und SPD-Wähler in ihren grundlegenden  sätze vernachlässigen wollen, sondern daß wir z.B. das  Wertvorstellungen sich nicht sehr markant unterschei-  den. Sie legen eine Scheidelinie mitten durch die SPD.  soziale Engagement der CDU noch deutlicher personell  und sachlich zum Tragen bringen und z. B. dem Werk-  Von ihr weiß man allerdings nicht, wollen Sie damit das  meister, von dem ich gerade sprach, deutlich machen,  Wählerspektrum der Union erweitern oder die SPD spal-  ten  daß die CDU eben auch eine soziale Volkspartei ist. Das-  selbe gilt im Blick auf die Arbeitnehmer, die mit moder-  Geißler: Das sind zwei verschiedene Dinge. Das eine ist  nen Technologien arbeiten. Sie müssen wir davon über-  die Analyse, die ich vorgenommen habe. Das, was Sie  zeugen, daß wir eine moderne Partei sind, die den  jetzt ansprechen, ist schon eine Strategie, wie man zu-  technischen Fortschritt nicht vergöttert, die ihn aber  sätzlich Wähler gewinnen kann. Bei der Strategie gehe  gleichzeitig auch nicht verteufelt, sondern bestrebt ist,  ich davon aus, daß wir nicht dazu verurteilt sind, bei den  seine Risiken zu begrenzen und seine Chancen zu nutzen  44,3 Prozent der letzten Bundestagswahl zu bleiben oder  und so dafür zu sorgen, daß unser Land erstklassig  bei 45 Prozent wie in Rheinland-Pfalz, sondern daß wir,  bleibt.  ohne die FDP unter die fünf Prozent zu drücken, zusätz-  liche Wählerinnen und Wähler gewinnen können. Und  „‚Links‘ und ‚rechts‘ sind Begriffe der  zwar aus der Erkenntnis heraus, die Sie gerade zitiert ha-  ben, daß bei den Wertvorstellungen die Trennungslinie  politischen Gesäßgeographie des  gar nicht zwischen CDU und SPD verläuft, sondern mit-  vorigen Jahrhunderts“  ten durch die SPD-Wählerschaft geht. Nehmen Sie den  HK: Sie sagen soziale Volkspartei: Wahlanalytisch ist in-  sozialdemokratischen Werkmeister und den christdemo-  teressant, daß die berufstätige Bevölkerung mit sicheren  kratischen Werkmeister in demselben Betrieb in der Süd-  Arbeitsplätzen mehrheitlich die Unionsparteien wählt,  pfalz oder im Hessischen. Die beiden unterscheiden sich  während Inhaber unsicherer Arbeitsplätze überwiegend  in der Frage Pünktlichkeit, Fleiß, Ehrlichkeit, Vaterland,  der SPD zuneigen. Eine CDU ä la Thatcher könnte es  Ehe, Familie nicht wesentlich. Den sozialdemokratischen  sich damit einfach machen und als Vertreterin der Zwei-  Werkmeister trennen aber Welten von seinem Ortsvorsit-  drittel-Gesellschaft der Gutsituierten fungieren, zu der  zenden, dem Akademischen Oberrat in Landau-Mitte, ın  sie politische Gegner ohnehin gerne machen. Wo bleibt  Offenbach oder Wolfsburg.  dann aber das Soziale an der Volkspartei CDU?  HK: Das ist aber wohl nicht neu und gilt bezüglich der  Geißler: Die Zweidrittel-Gesellschaft ist ein Kampfbe-  internen Scheidungslinie für die CDU auch ...  griff der Sozialdemokraten. Sie hat mit unserer Politik  Geißler: Natürlich ist das an sich nicht neu, aber es hat  nichts zu tun, schon gar nicht mit einer Partei, die die  sich etwas verändert in den letzten Jahren: Die Parteibin-  Neue Soziale Frage aufgeworfen und neu diskutiert hat.  Wir orientieren uns am christlichen Menschenbild. Da-  dung dieses Werkmeisters ist lockerer geworden. Er ist  vor allem wegen der engen inhaltlichen Übereinstim-  durch unterscheiden wir uns von Marxisten oder auch  mung der Sozialdemokraten mit den Grünen heute eher  anderen, die keine Werte jenseits von Angebot und  bereit, auch einmal eine andere Partei zu wählen. Als Al-  Nachfrage kennen. Für die Christlichen Demokraten ge-  ternative bieten sich bei seiner Wertorientierung nicht die  hört zu den Menschenrechten: der Mensch, wie er geht  Grünen und auch nicht die Freien Demokraten an, son-  und steht, ist der eigentliche Mensch, egal, ob er jung  oder alt, ob er krank oder gesund, ob er schwarz oder  dern eher eine Volkspartei wie die CDU. Diese ChancenWIr brauchen 1ne Mehrheit 1M Bundesrat. Wenn WIr DPo- Was 1STt da für Sıe erkenntnisleitend: Dıie sımplelıtık machen wollen, WwW1e€e S1Ee dıe Mehrheit des eutschen Feststellung, da{fß die Z ahl der Stammwähler, die zudemVolkes wiıll, mUussen WITr auch 1Im Bundesrat dieselben
Mehrheiıten erreichen versuchen, W1e€e WIr S1e 1m Bun- der Bevölkerungs- un Sozijalstruktur nach den

schwächer werdenden Minderheiten gehören Bauern,destag haben Dazu mu{fß die FDP ihren Beıtrag eısten. Vertriebene, Katholiken mMIt N$' KirchenbindungIm übrıgen: würde S1€e anfangen wackeln oder hın leiner wırd, dıe Zahl der Wechselwähler aber ste1gt?und her pendeln, wAare das der Anfang VO Ende der
FDP Geißler: Wer den Stammwählern der (  < gyehört,

ll ich hiıer dahingestellt seın lassen. Sıe haben einıge
Grupplerungen ZENANNT., Dafß dıe Zahl der Stammwähler

„Die Parteibindungen sınd lockerer geringer wırd, steht test. Da inzwıschen bıs dıe
rozent Wechselwähler &1bt, ebenftfalls, un wahrschein-geworden. Di1e CD  CS mu diese lıch nımmt deren Zahl In Zukunft noch DeswegenChance wahrnehmen“ werden 1n der polıtischen Auseinandersetzung aktuelle

Wırd dıe Lagertheorie nıcht eın Stückweıt durch polıtısche IThemen immer wahlentscheidender. Das be-
deutet auch, da{fß dıe Wahlkämpfte noch wichtiger werdenIhre eıgene Analyse wıderlegt? Sıe stellen Ja auch fest, als früher Das bedeutet nıcht, da{fß WITr NSeTEC Grund-da{fß CD und PD-Wähler in ıhren grundlegenden Satze vernachlässıgen wollen, sondern da{fß WIr z B dasWertvorstellungen sıch nıcht sehr markant untersche1-

den S1ıe legen 1ne Scheidelinie mıtten durch die S  S sozıale Engagement der CDU noch deutlicher personell
und sachlıch Z Tragen bringen un dem Werk-Von ihr weıß INa  —_ allerdings nıcht, wollen SIıe damıt das meıster, VO dem iıch gerade sprach, deurtlich machen,Wählerspektrum der Unıion erweıtern oder dıe SPD spal-

ten
da{iß die @ DU ben auch iıne soz1ale Volksparteı ISt. D)as-
selbe galt 1mM Blıck auf die Arbeıitnehmer, dıe MmMI1It moder-

Geißler: Das sınd WEeIl verschiedene Dınge. Das ine 1St NC  S Technologien arbeiten. Sıe mussen WIr davon über-
dıe Analyse, dıe ich VOTrSCHOMIN habe Das, W as Sıe ZCUBCN, dafß WIr iıne moderne Parteı sınd, die den
Jetzt ansprechen, 1St schon ıne Strategle, WI1e INa  3 - technischen Fortschriutt nıcht vergöttert, die ihn ber
sätzlıch Wähler gewıiınnen kann BeIl der Strategıe gehe gleichzeitig auch nıcht verteufelt, sondern bestrebt ISt,
ich davon AaUs, da{fß WIr nıcht dazu verurteılt sınd, be1 den seıne Rısıken begrenzen un: seıne Chancen WEZeEeN

44 ,5 rozent der etzten Bundestagswahl leiıben oder und dafür SOTSCN, da{fß Land erstklassıg
be1 45 Prozent WI1e 1n Rheinland-Pfalz, sondern dafß WITr, bleıbt.
ohne die FDP die fünt Prozent drücken, ZiS Al
lıche Wählerinnen un Wähler gewınnen können. Und „‚Links‘ un ‚rechts‘ sınd Begriffe der
‚.WarTr aus der Erkenntnis heraus, die Sıe gyerade Zzıtlert ha-
ben, da{fß beı den Wertvorstellungen dıe Trennungslınıe polıtischen Gesäfßgeographie des
Sal nıcht zwıischen CD un SPD verläuft, sondern MIt- vorıgen Jahrhunderts”
ten durch dıe SPD-Wählerschaft geht Nehmen S1e den S1e n sozıale Volksparteı: Wahlanalytıisch 1StTt 1N-
soz1i1aldemokratischen Werkmeıster und den chrıstdemo-

LereSSan(t, da{fß dıe berufstätige Bevölkerung mıt sıcheren
kratıschen Werkmeister ıIn demselben Betrieb ın der Süd- Arbeıtsplätzen mehrheiıtlich die Unionsparteıen wählt,pfalz oder 1m Hessischen. Dıie beıden unterscheiden sıch während Inhaber unsıiıcherer Arbeıtsplätze überwıegendın der Frage Pünktlichkeıit, Fleißs, Ehrlichkeıt, Vaterland, der SPD zuneıgen. Eıne CDU D/ Ia Thatcher könnte
Ehe, Famlılıe nıcht wesentlıich. Den sozialdemokratischen sıch damıt eintach machen und als Vertreterin der Zweıl-
Werkmeaıster WLFENNEN ber Welten VO seiınem Ortsvorsıt- drittel-Gesellschaft der CGutsıtulerten tungleren, der
zenden, dem Akademischen Oberrat In Landau-Muıtte, in S1e polıtısche Gegner ohnehın N} machen. Wo bleibt
Offenbach oder Woltsburg. dann ber das Sozıale der Volksparteı CDU”

Das 1St ber ohl nıcht 1891  = un oIlt bezüglıch der Geißler: Dıie Zweidrittel-Gesellschaft 1STt eın Kamptbe-internen Scheidungslıinıe für die @iB)  = auchInterview  529  Geißler: Das sind schöne grundsätzliche Betrachtungen,  muß die CDU wahrnehmen. Das wird dann unsinniger-  sie haben nur mit praktischer Politik wenig zu tun, denn  weise als Öffnung nach links bezeichnet ...  wir brauchen eine Mehrheit im Bundesrat. Wenn wir Po-  HK: Was ist da für Sie erkenntnisleitend: Die simple  litik machen wollen, wie sie die Mehrheit des deutschen  Feststellung, daß die Zahl der Stammwähler, die zudem  Volkes will, müssen wir auch im Bundesrat dieselben  Mehrheiten zu erreichen versuchen, wie wir sie im Bun-  der Bevölkerungs- und Sozialstruktur nach zu den  schwächer werdenden Minderheiten gehören — Bauern,  destag haben. Dazu muß die FDP ihren Beitrag leisten.  Vertriebene, Katholiken mit enger Kirchenbindung —  Im übrigen: würde sie anfangen zu wackeln oder hin  kleiner wird, die Zahl der Wechselwähler aber steigt?  und her zu pendeln, wäre das der Anfang vom Ende der  FDP  Geißler: Wer zu den Stammwählern der CDU gehört,  will ich hier dahingestellt sein lassen. Sie haben einige  Gruppierungen genannt. Daß die Zahl der Stammwähler  „Die Parteibindungen sind lockerer  geringer wird, steht fest. Daß es inzwischen bis an die 40  Prozent Wechselwähler gibt, ebenfalls, und wahrschein-  geworden. Die CDU muß diese  lich nimmt deren Zahl in Zukunft noch zu. Deswegen  Chance wahrnehmen“  werden in der politischen Auseinandersetzung aktuelle  HK: Wird die Lagertheorie nicht ein Stückweit durch  politische Themen immer wahlentscheidender. Das be-  deutet auch, daß die Wahlkämpfe noch wichtiger werden  Ihre eigene Analyse widerlegt? Sie stellen ja auch fest,  als früher. Das bedeutet nicht, daß wir unsere Grund-  daß CDU- und SPD-Wähler in ihren grundlegenden  sätze vernachlässigen wollen, sondern daß wir z.B. das  Wertvorstellungen sich nicht sehr markant unterschei-  den. Sie legen eine Scheidelinie mitten durch die SPD.  soziale Engagement der CDU noch deutlicher personell  und sachlich zum Tragen bringen und z. B. dem Werk-  Von ihr weiß man allerdings nicht, wollen Sie damit das  meister, von dem ich gerade sprach, deutlich machen,  Wählerspektrum der Union erweitern oder die SPD spal-  ten  daß die CDU eben auch eine soziale Volkspartei ist. Das-  selbe gilt im Blick auf die Arbeitnehmer, die mit moder-  Geißler: Das sind zwei verschiedene Dinge. Das eine ist  nen Technologien arbeiten. Sie müssen wir davon über-  die Analyse, die ich vorgenommen habe. Das, was Sie  zeugen, daß wir eine moderne Partei sind, die den  jetzt ansprechen, ist schon eine Strategie, wie man zu-  technischen Fortschritt nicht vergöttert, die ihn aber  sätzlich Wähler gewinnen kann. Bei der Strategie gehe  gleichzeitig auch nicht verteufelt, sondern bestrebt ist,  ich davon aus, daß wir nicht dazu verurteilt sind, bei den  seine Risiken zu begrenzen und seine Chancen zu nutzen  44,3 Prozent der letzten Bundestagswahl zu bleiben oder  und so dafür zu sorgen, daß unser Land erstklassig  bei 45 Prozent wie in Rheinland-Pfalz, sondern daß wir,  bleibt.  ohne die FDP unter die fünf Prozent zu drücken, zusätz-  liche Wählerinnen und Wähler gewinnen können. Und  „‚Links‘ und ‚rechts‘ sind Begriffe der  zwar aus der Erkenntnis heraus, die Sie gerade zitiert ha-  ben, daß bei den Wertvorstellungen die Trennungslinie  politischen Gesäßgeographie des  gar nicht zwischen CDU und SPD verläuft, sondern mit-  vorigen Jahrhunderts“  ten durch die SPD-Wählerschaft geht. Nehmen Sie den  HK: Sie sagen soziale Volkspartei: Wahlanalytisch ist in-  sozialdemokratischen Werkmeister und den christdemo-  teressant, daß die berufstätige Bevölkerung mit sicheren  kratischen Werkmeister in demselben Betrieb in der Süd-  Arbeitsplätzen mehrheitlich die Unionsparteien wählt,  pfalz oder im Hessischen. Die beiden unterscheiden sich  während Inhaber unsicherer Arbeitsplätze überwiegend  in der Frage Pünktlichkeit, Fleiß, Ehrlichkeit, Vaterland,  der SPD zuneigen. Eine CDU ä la Thatcher könnte es  Ehe, Familie nicht wesentlich. Den sozialdemokratischen  sich damit einfach machen und als Vertreterin der Zwei-  Werkmeister trennen aber Welten von seinem Ortsvorsit-  drittel-Gesellschaft der Gutsituierten fungieren, zu der  zenden, dem Akademischen Oberrat in Landau-Mitte, ın  sie politische Gegner ohnehin gerne machen. Wo bleibt  Offenbach oder Wolfsburg.  dann aber das Soziale an der Volkspartei CDU?  HK: Das ist aber wohl nicht neu und gilt bezüglich der  Geißler: Die Zweidrittel-Gesellschaft ist ein Kampfbe-  internen Scheidungslinie für die CDU auch ...  griff der Sozialdemokraten. Sie hat mit unserer Politik  Geißler: Natürlich ist das an sich nicht neu, aber es hat  nichts zu tun, schon gar nicht mit einer Partei, die die  sich etwas verändert in den letzten Jahren: Die Parteibin-  Neue Soziale Frage aufgeworfen und neu diskutiert hat.  Wir orientieren uns am christlichen Menschenbild. Da-  dung dieses Werkmeisters ist lockerer geworden. Er ist  vor allem wegen der engen inhaltlichen Übereinstim-  durch unterscheiden wir uns von Marxisten oder auch  mung der Sozialdemokraten mit den Grünen heute eher  anderen, die keine Werte jenseits von Angebot und  bereit, auch einmal eine andere Partei zu wählen. Als Al-  Nachfrage kennen. Für die Christlichen Demokraten ge-  ternative bieten sich bei seiner Wertorientierung nicht die  hört zu den Menschenrechten: der Mensch, wie er geht  Grünen und auch nicht die Freien Demokraten an, son-  und steht, ist der eigentliche Mensch, egal, ob er jung  oder alt, ob er krank oder gesund, ob er schwarz oder  dern eher eine Volkspartei wie die CDU. Diese Chancenoriff der Soz1aldemokraten. Sıe hat mI1t uUuNscTETr Polıitik
Geißler: Natürlich 1ST das sıch nıcht NCU, ber hat nıchts Lun, schon Sal nıcht MIt eıner Parteı, die die
sıch verändert in den etzten Jahren: Dıi1e Parteıibin- Neue Sozıale Frage aufgeworfen und He  = dıiskutiert hat

Wır Orlentlieren unNns chrıistlıchen Menschenbild. Da-dung dıeses Werkmeısters 1St lockerer geworden. Er 1St
\VWCH allem SCH der NgCNH inhaltlichen Übereinstim- durch unterscheiden WIr uns VO  a Marxısten oder auch
MUunNngs der Sozialdemokraten mı1ıt den Grünen heute eher anderen, dıe keıine Werte Jenselts VO  a Angebot und
bereıt, auch eınmal ıne andere Parteı wählen. Als Al Nachfrage kennen. Für dıe Christlıchen Demokraten SC-
ternatıve bıeten sıch be1 seıner VWertorientierung nıcht dıe hört den Menschenrechten: der Mensch, WwW1€e geht
Grünen un: auch nıcht die Freıen Demokraten d SOI - un steht, 1St der eigentlıche Mensch, egal, ob Jung

oder alt, ob krank oder gyesund, ob schwarz oderdern her ıne Volksparteı WwW1€e die C»  - Diese Chancen
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weılß ISt, ob Arbeit hat oder arbeıtslos 1St. Und das Ver- auch publızıstisch, WECNN OTa die „Welrt“ oder die
pflichtet auch dazu, iıne entsprechende Polıtık - 95 denke, während die breite Bevölkerung WwWwesentL-
hen un eın entsprechendes Politikangebot entwık- ıch moderater, auch aufgeschlossener, unbefangener 1sSt
keln530  Interview  weiß ist, ob er Arbeit hat oder arbeitslos ist. Und das ver-  auch publizistisch, wenn ich an die „Welt“ oder an die  pflichtet auch dazu, eine entsprechende Politik zu ma-  „FAZ“ denke, während die breite Bevölkerung wesent-  chen und ein entsprechendes Politikangebot zu entwik-  lich moderater, auch aufgeschlossener, unbefangener ist  keln ...  als die politischen und publizistischen Eliten, die sie zu  vertreten meinen.  HK: Personell ist die CDU gegenwärtig in der Sozialpo-  litik deutlich besser ausgestattet als in anderen Politikbe-  Geißler: Man soll Menschen nicht schubladisieren.  reichen. Dennoch — verkehrte Welt auch da — mißt ihr  Wenn jemand national gesinnt ist oder konservativ, muß  die Bevölkerung eine geringe sozialpolitische Kompetenz  er deswegen nicht unsozial sein. Viele Arbeitnehmer, die  zu. Woran liegt das neben der Tatsache, daß die CDU  sozial empfindsam sind, lieben deswegen ihr Vaterland  auch da stärker inneren Spannungen ausgesetzt ist —  nicht weniger. Und der Heimatvertriebene, der sein Hei-  Wirtschaftsflügel, Sozialausschüsse, Mittelstandsvereini-  matrecht bewahren und es auch völkerrechtlich aner-  gung? Spielt auch da das Verhältnis CDU-CSU eine ent-  kannt wissen will, der kann gleichzeitig ein sehr tüchtiger  scheidende Rolle?  Sozialarbeiter sein. Das sind doch keine Gegensätze. Ich  habe einen ganz anderen Verdacht, daß diejenigen, die  Geißler: Ich glaube nicht. Wir haben es außerhalb der  uns kritisieren, jeweils ganz extreme Positionen einneh-  Union mit mächtigen Gegnern zu tun, die uns diese  Kompetenz abstreiten. Das sind vor allem die Industrie-  men, z. B. daß bei den Sozialdemokraten sehr viele schon  so weit links sind, daß für sie einer schon rechtsradikal  gewerkschaften, die in ihren Führungen überwiegend so-  zialdemokratisch orientiert sınd und uns durch Desin-  ist, wenn er morgens pünktlich zur Arbeit kommt, und  daß es auf der anderen Seite Leute gibt, die so weit am  formation, durch Negativ-Propaganda in ihren Mittei-  rechten Rand sind, daß sie schon jemand für linksradikal  lungsblättern, aber auch durch öffentliche Auftritte bei  halten, wenn er eine berufstätige Frau hat. Im übrigen  den Arbeitnehmern anschwärzen. Das hat zwar nichts  sind „links“ und „rechts“ Begriffe der politischen Gesäß-  mit der Wirklichkeit zu tun, denn die Union war und ist  geographie des letzten Jahrhunderts. Wir müssen uns an  sozialpolitisch wesentlich erfolgreicher als die Sozialde-  den Inhalten ausrichten und Antworten versuchen auf  mokraten. Alle großen Sozialgesetze der Nachkriegszeit  sind von uns entwickelt und verabschiedet worden: die  die großen Herausforderungen der heutigen Zeit: Wir  haben Hunger in der Welt; wir müssen den Frieden und  Montanmitbestimmung, das Bundesversorgungsgesetz,  die Freiheit sichern, unsere Umwelt schützen, die Ar-  der Familienlastenausgleich, die dynamische bruttolohn-  beitslosigkeit bekämpfen. Dazu müssen wir ‚auf der  bezogene Rente, das Arbeitsförderungsgesetz, die Lohn-  Grundlage des christlichen Menschenbildes genauso  fortzahlung, der Lastenausgleich, die ganze Eigentums-  überzeugende Antworten geben, wie in den fünfziger  gesetzgebung, jetzt das Erziehungsgeld, der Erziehungs-  Jahren die christlichen Demokraten auf die damaligen  urlaub, die Anerkennung von Erziehungsjahren in der  Herausforderungen.  Rentenversicherung. Das alles sind keine sozialdemokra-  tischen Gesetze, aber sie haben die Sozialstrukturen  HK: Vor allem die jüngere Bevölkerung scheint nicht  Deutschlands nachhaltig verändert. Dabei will ich auch  den Eindruck zu haben, daß die Union die richtigen Ant-  gerne zugeben, daß wir in der letzten Legislaturperiode  worten gibt. Die Union verliert dort die meisten Stim-  men. Zudem zeigt sich eine immer größer werdende  Einsparungen haben vornehmen müssen, die sich zum  Teil bitter ausgewirkt haben, weil einfach der Staatshaus-  Generationskluft: ab 45 absolute Mehrheit für Union  und FDP, unter 45 aber deutliche Mehrheit für Sozialde-  halt saniert werden mußte. Wichtig ist, daß die Men-  schen davon überzeugt sind, daß es gerecht zu geht.  mokraten und Grüne. In den Großstädten mit über  200000 Einwohner wird in der Altersstufe von 25 bis 35  die Union von den Grünen bereits leicht überflügelt.  „Wir müssen genauso überzeugende  Aber selbst darüber ist die Union zu zerstritten.  Antworten geben wie ın den fünfziger  Geißler: Das ist in der Tat unser größtes Problem. Und  Jahren auf die damaligen  leider scheinen manche noch der Meinung zu sein, wenn  uns die unter 45jährigen mehrheitlich nicht wählen, dann  Herausforderungen“  kann uns das egal sein. Solche Gleichgültigkeit wäre fa-  HK: Wenn das nicht durchkommt, hat das wohl auch  tal. Denn die heute 30- bis 40jährigen werden eines  damit zu tun, daß manche in der Union und publizisti-  Tages auch 45 und 50, und im Gegensatz zu früher neh-  sche „Feinde“ ihr ein Bein stellen. Schein und Wirklich-  men sie ihre politischen Einstellungen durch die Jahre  keit mögen da zwar oft durcheinandergeraten. Wenn  hindurch mit. Es ist nicht mehr so, daß jemand Kommu-  aber Strauß und auch manche in der CDU z.B. darauf  nist war mit 20 und später als Oberstudienrat dann CDU  beharren, die Nationalkonservativen müßten sich deutli-  wählt. Manche machen es sich einfach und sagen, das  cher und ihrem wirklichen Gewicht nach wiedererkennen  liege an den Leuten, ohne zu fragen, ob es nicht auch an  können, dann wird das im Echo verbunden mit Nationa-  der Union liegt, wenn sie bei den Jüngeren nicht mehr-  lismus, autoritärer Gesellschafts- und Staatsauffassung  heitsfähig ist. Und dann gibt es ganz schlaue Leitartikler,  und auch mit mangelnder sozialer Sensibilität. Zudem  die der CDU raten, sie solle nicht nach den Wählern  werden damit künstlich „rechte“ Potentiale aufgebaut,  schielen, sondern klarmachen, wo es langgeht ...als die polıtischen un publizıstischen Elıten, die S1e

VELrRLFEIEN meınen.Personell 1ST dıe CD  e gegenwärtıig iın der Soz1alpo-
lıtık deutlich besser AauSgESTLALLEL als 1n anderen Politikbe- Geißler: Man oll Menschen nıcht schubladisıeren.
reichen. Dennoch verkehrte Welt auch da mı(ßt ihr Wenn jemand natıonal gesinnt 1STt oder konservatıv, mu{fß
die Bevölkerung 1ne geringe sozlalpolıtısche Kompetenz deswegen nıcht unsoz1ıal seln. 1ele Arbeıitnehmer, die

Woran lıegt das neben der Tatsache, da{fß dıe CD  e soz1a|l empfindsam sınd, lıeben deswegen ihr Vaterland
auch da stärker inneren Spannungen aAauUSSESELZL 1St nıcht wenıger. Und der Heımatvertriebene, der seın Heı-
Wırtschaftstlügel, Sozıalausschüsse, Miıttelstandsvereini- matrecht bewahren un: auch völkerrechtlich NECT-

gung? Spielt auch da das Verhältnis (D SJ ine ent- kannt wıssen wiıll, der kann gleichzeıltig eın sechr tüchtiger
scheidende Rolle? Soz1ıalarbeıter seln. Das sınd doch keıine Gegensätze. Ich

habe eıiınen Sanz anderen Verdacht, da dıiejenıgen, dieGeißler: Ich ylaube nıcht. Wır haben außerhalb der
uns krıtisıeren, Jjeweıls Sanz CXLFEeMeEe Positionen einneh-

Unıon mıt mächtigen Gegnern Cun, die uns diese
Kompetenz abstreıiten. Das sınd VOT allem dıe Industrie- INCIN, da{fß be1 den Sozialdemokraten sehr viele schon

weıt lınks sınd, da{fß für S1€ eıner schon rechtsradıkal
gewerkschaften, die INn ihren Führungen überwıegend
zialdemokratisch Orlentliert sınd un: uns durch Desıin- ISt, WwWenn INOTSCHS pünktlıch ZUr Arbeit kommt, un:

da{fß auf der anderen Seıte Leute o1bt, dıe weıtformation, durch Negatıv-Propaganda ın ihren Mıtte1i- rechten Rand sınd, da{fß S1€ schon Jjemand für lIınksradıikal
lungsblättern, aber auch durch öffentliche Auftritte be1 halten, WEenNnn iıne berufstätige Frau hat Im übrıgenden Arbeitnehmern anschwärzen. Das hat ‚War nıchts sınd AJın a un: „rechts” Begriffe der polıtıschen Gesäflß-
miıt der Wıirklichkeit Lun, denn dıe Unıion WAar und 1ST gyeographıe des etzten Jahrhunderts. Wır mussen uns
soz1alpolıtisch wesentlich erfolgreicher als dıe Soz1ialde- den Inhalten ausrichten un Antworten versuchen auf
mokraten. Alle großen Sozlialgesetze der Nachkriegszeıt
sınd VO  } uns entwickelt und verabschiedet worden: die

dıe großen Herausforderungen der heutigen eıt Wır
haben Hunger INn der Welt; WIr mussen den Friıeden und

Montanmıitbestimmung, das Bundesversorgungsgesetz, dıe Freiheit sıchern, WT Umwelt schützen, die Ar-
der Familiıenlastenausgleich, die dynamısche bruttolohn- beitslosigkeıit bekämpfen. Dazu mussen WIr auf der
bezogene KRente, das Arbeıtsförderungsgesetz, die Lohn- Grundlage des christlichen Menschenbildes SECNAUSOfortzahlung, der Lastenausgleich, dıe NZ Eıgentums- überzeugende Antworten gyeben, W1€e ıIn den tüntfzıgergesetzgebung, Jjetzt das Erziehungsgeld, der Erzıiehungs- Jahren die christlichen Demokraten auf dıe damalıgenurlaub, dıe Anerkennung VOoO Erzıehungsjahren in der Herausforderungen.Rentenversicherung. Das alles sınd keine soz1aldemokra-
tischen Gesetze, aber S$1€e haben die Sozıialstrukturen Vor allem die Jüngere Bevölkerung scheint nıcht
Deutschlands nachhaltig verändert. Dabe!] ll iıch auch den Eındruck haben, da{fß dıe Unıon die richtigen Ant-

n zugeben, da{fßs WITr 1n der etzten Legislaturperiode WOortien oıbt Dıie Unıion verliert dort dıe meısten Stim-
LLICH Zudem zeıgt sıch iıne immer srößer werdendeEınsparungen haben vornehmen mUüssen, die sıch ZU

Teıl bıitter ausgewirkt haben, weıl eintach der Staatshaus- Generationsklufrt: ab absolute Mehrheit für Unıion
un: FDP. 45 aber deutliche Mehrkheit für Soz1ialde-halt sanılert werden mußte. Wıchtig ISt, da{fß die Men-

schen davon überzeugt sınd, da{fß gerecht geht mokraten und Grüne. In den Gro{fisstädten miı1t über
200 01010 Einwohner wırd In der Altersstute VO  — bıs
dıe Unıon VO  —_ den Grünen bereıts leicht überflügelt.„ Wır mUussen SENAUSO überzeugende Aber selbst arüber 1STt die Unıion zerstrıtten.

Antworten geben WwW1€e In den fünfzıger Geißler: Das 1St ıIn der alt yrößtes Problem. Und
Jahren auf die damalıgen leider scheinen manche noch der Meınung se1ın, WEeNN

uUunNns dıe 45Jährıgen mehrheirtlich nıcht wählen, dannHerausforderungen“ kann uUuns das egal se1n. Solche Gleichgültigkeıit ware fFa-
Wenn das nıcht durchkommt, hat das wohl auch tal Denn dıe heute S(0= bıs 40jährigen werden elines

damıt Cun, dafß manche ıIn der Unıion und publıizıstı- Tages auch 45 un 5.0; un 1mM Gegensatz trüher neh-
sche „Feinde” ihr eın Beın stellen. Schein un: Wırklich- HNS  — S1e hre polıtıschen Eınstellungen durch die Jahre
keıt mögen da WAar oft durcheinandergeraten. Wenn hındurch mIıt. Es 1sSt nıcht mehr S da{fß jemand Kommu-
ber Straufß und auch manche ıIn der CD  S 7D darauf nıst W ar mIt un spater als Oberstudienrat dann CD  S
beharren, die Nationalkonservatıven müßten sıch deutlı- wählt Manche machen sıch eintach un SCNH, das
cher und iıhrem wirklichen Gewicht nach wıedererkennen lıege den Leuten, ohne Iragen, ob nıcht auch
können, dann wırd das 1mM Echo verbunden miıt Natıona- der Unıi0on lıegt, WEenNn S1€e be1 den Jüngeren nıcht mehr-
lısmus, autorıitärer Gesellschafts- un: Staatsauffassung heitstähıig ist: Und dann o1bt Sanz schlaue Leıtartıkler,
un auch mIıt mangelnder sozıaler Sensı1biılıtät. Zudem dıe der C135  @ n, sS$1e So nıcht nach den Wählern
werden damıt künstliıch „rechte” Potentiale aufgebaut, schıelen, sondern klarmachen, langgeht530  Interview  weiß ist, ob er Arbeit hat oder arbeitslos ist. Und das ver-  auch publizistisch, wenn ich an die „Welt“ oder an die  pflichtet auch dazu, eine entsprechende Politik zu ma-  „FAZ“ denke, während die breite Bevölkerung wesent-  chen und ein entsprechendes Politikangebot zu entwik-  lich moderater, auch aufgeschlossener, unbefangener ist  keln ...  als die politischen und publizistischen Eliten, die sie zu  vertreten meinen.  HK: Personell ist die CDU gegenwärtig in der Sozialpo-  litik deutlich besser ausgestattet als in anderen Politikbe-  Geißler: Man soll Menschen nicht schubladisieren.  reichen. Dennoch — verkehrte Welt auch da — mißt ihr  Wenn jemand national gesinnt ist oder konservativ, muß  die Bevölkerung eine geringe sozialpolitische Kompetenz  er deswegen nicht unsozial sein. Viele Arbeitnehmer, die  zu. Woran liegt das neben der Tatsache, daß die CDU  sozial empfindsam sind, lieben deswegen ihr Vaterland  auch da stärker inneren Spannungen ausgesetzt ist —  nicht weniger. Und der Heimatvertriebene, der sein Hei-  Wirtschaftsflügel, Sozialausschüsse, Mittelstandsvereini-  matrecht bewahren und es auch völkerrechtlich aner-  gung? Spielt auch da das Verhältnis CDU-CSU eine ent-  kannt wissen will, der kann gleichzeitig ein sehr tüchtiger  scheidende Rolle?  Sozialarbeiter sein. Das sind doch keine Gegensätze. Ich  habe einen ganz anderen Verdacht, daß diejenigen, die  Geißler: Ich glaube nicht. Wir haben es außerhalb der  uns kritisieren, jeweils ganz extreme Positionen einneh-  Union mit mächtigen Gegnern zu tun, die uns diese  Kompetenz abstreiten. Das sind vor allem die Industrie-  men, z. B. daß bei den Sozialdemokraten sehr viele schon  so weit links sind, daß für sie einer schon rechtsradikal  gewerkschaften, die in ihren Führungen überwiegend so-  zialdemokratisch orientiert sınd und uns durch Desin-  ist, wenn er morgens pünktlich zur Arbeit kommt, und  daß es auf der anderen Seite Leute gibt, die so weit am  formation, durch Negativ-Propaganda in ihren Mittei-  rechten Rand sind, daß sie schon jemand für linksradikal  lungsblättern, aber auch durch öffentliche Auftritte bei  halten, wenn er eine berufstätige Frau hat. Im übrigen  den Arbeitnehmern anschwärzen. Das hat zwar nichts  sind „links“ und „rechts“ Begriffe der politischen Gesäß-  mit der Wirklichkeit zu tun, denn die Union war und ist  geographie des letzten Jahrhunderts. Wir müssen uns an  sozialpolitisch wesentlich erfolgreicher als die Sozialde-  den Inhalten ausrichten und Antworten versuchen auf  mokraten. Alle großen Sozialgesetze der Nachkriegszeit  sind von uns entwickelt und verabschiedet worden: die  die großen Herausforderungen der heutigen Zeit: Wir  haben Hunger in der Welt; wir müssen den Frieden und  Montanmitbestimmung, das Bundesversorgungsgesetz,  die Freiheit sichern, unsere Umwelt schützen, die Ar-  der Familienlastenausgleich, die dynamische bruttolohn-  beitslosigkeit bekämpfen. Dazu müssen wir ‚auf der  bezogene Rente, das Arbeitsförderungsgesetz, die Lohn-  Grundlage des christlichen Menschenbildes genauso  fortzahlung, der Lastenausgleich, die ganze Eigentums-  überzeugende Antworten geben, wie in den fünfziger  gesetzgebung, jetzt das Erziehungsgeld, der Erziehungs-  Jahren die christlichen Demokraten auf die damaligen  urlaub, die Anerkennung von Erziehungsjahren in der  Herausforderungen.  Rentenversicherung. Das alles sind keine sozialdemokra-  tischen Gesetze, aber sie haben die Sozialstrukturen  HK: Vor allem die jüngere Bevölkerung scheint nicht  Deutschlands nachhaltig verändert. Dabei will ich auch  den Eindruck zu haben, daß die Union die richtigen Ant-  gerne zugeben, daß wir in der letzten Legislaturperiode  worten gibt. Die Union verliert dort die meisten Stim-  men. Zudem zeigt sich eine immer größer werdende  Einsparungen haben vornehmen müssen, die sich zum  Teil bitter ausgewirkt haben, weil einfach der Staatshaus-  Generationskluft: ab 45 absolute Mehrheit für Union  und FDP, unter 45 aber deutliche Mehrheit für Sozialde-  halt saniert werden mußte. Wichtig ist, daß die Men-  schen davon überzeugt sind, daß es gerecht zu geht.  mokraten und Grüne. In den Großstädten mit über  200000 Einwohner wird in der Altersstufe von 25 bis 35  die Union von den Grünen bereits leicht überflügelt.  „Wir müssen genauso überzeugende  Aber selbst darüber ist die Union zu zerstritten.  Antworten geben wie ın den fünfziger  Geißler: Das ist in der Tat unser größtes Problem. Und  Jahren auf die damaligen  leider scheinen manche noch der Meinung zu sein, wenn  uns die unter 45jährigen mehrheitlich nicht wählen, dann  Herausforderungen“  kann uns das egal sein. Solche Gleichgültigkeit wäre fa-  HK: Wenn das nicht durchkommt, hat das wohl auch  tal. Denn die heute 30- bis 40jährigen werden eines  damit zu tun, daß manche in der Union und publizisti-  Tages auch 45 und 50, und im Gegensatz zu früher neh-  sche „Feinde“ ihr ein Bein stellen. Schein und Wirklich-  men sie ihre politischen Einstellungen durch die Jahre  keit mögen da zwar oft durcheinandergeraten. Wenn  hindurch mit. Es ist nicht mehr so, daß jemand Kommu-  aber Strauß und auch manche in der CDU z.B. darauf  nist war mit 20 und später als Oberstudienrat dann CDU  beharren, die Nationalkonservativen müßten sich deutli-  wählt. Manche machen es sich einfach und sagen, das  cher und ihrem wirklichen Gewicht nach wiedererkennen  liege an den Leuten, ohne zu fragen, ob es nicht auch an  können, dann wird das im Echo verbunden mit Nationa-  der Union liegt, wenn sie bei den Jüngeren nicht mehr-  lismus, autoritärer Gesellschafts- und Staatsauffassung  heitsfähig ist. Und dann gibt es ganz schlaue Leitartikler,  und auch mit mangelnder sozialer Sensibilität. Zudem  die der CDU raten, sie solle nicht nach den Wählern  werden damit künstlich „rechte“ Potentiale aufgebaut,  schielen, sondern klarmachen, wo es langgeht ...



Interview 531

Die Bürger wollen nıcht hofıiert, sondern geführt LunNg: Festigung des Bündnıisses, ber Entspannung,
werden, hıeli ırgendwo ın einem Ihnen zugedachten Verteidigungsfähigkeıt, ber Abrüstung; Menschen-
Kommentar rechte auf der anzen Welt Diese Polıitik der Mıiıtte mu{fß

Geißler: Vielleicht hat der ıne oder andere Leıitartikler auch ın der Regierungspolıtik Zzu Ausdruck kommen.
Das entspricht dem, W Junge Menschen wollen, un:noch be1 der Reichswehr gedient. Aber 1ne solche Auf-

fassung hat nıchts mIıt polıtischer Führung IN einer De- überhaupt dem, W as ımmer mehr sıch durchsetzt: da{fß dıe
Leute Freiheit für wichtig halten un: als LWAas Selbstver-mokratie un Manche würden das deutsche olk

1ebsten Z Befehlsempfang lassen. Eıne DPar- ständliches betrachten, ber yleichzeıntig Geborgenheıt
un Sıcherheit realısıert wıssen wollen; daß S1e dentel, die polıtisch SC  Nn werden wıll, ebt In e1-

MT notwendıgen Wechselbeziehung dem, W as die Wohlstand für LWAS Gegebenes akzeptieren, ber
gleichzeıitig nach dem ınn des Lebens Iragen, nach demMenschen denken. S1e 1St keın Kommandounternehmen,

sondern iıne lebendige Organısatıon, dıe sıch nıcht e1IN- ınn auch VO Polıitik. Auf diese grundsätzlıchen Fragen
mu{ß dıe CD klar erkennbar iıne Antwort yeben.bılden dand. als polıtische Elıte dıe einz1ıge Elıte se1ın.

Es oibt die kulturellen, dıe wiırtschaftlichen, die soz1ıalen Wenn ich Sıe richtig verstehe, wırd dıe Kernschicht,
Elıten, die auch ihre Wertvorstellungen und ihr Bıld VO auf der Sıe dıe Zukunft der (B  ( begründen möchten,
UMNSCLHGT Gesellschaft haben Dıie Polıitik müfste mehr IN VO den Wählerpotentıialen her gesehen, VOTL all-
ıhnen verankert, mıt ihnen verflochten se1ın. lem VO den wahlentscheidenden Schichten un: Miılıeus

der Angestelltengesellschaft mI1ıt hohem Freiheitsan-
spruch un relatıv großer materieller Sättigung. Kommt„Wır mMUussen dıe wichtigsten nıcht gyerade damıt eın u  „ bisher weıtgehend VCI-

drängter Konflikt auf dıe Parte1ı z7u” Die Politikerwar-polıtıschen Entscheidungen auch
Lungen VO karrıerebewuliten Aufsteigern, emanzıpatorI1-ethisch begründen” schen Frauen un postmaterıalıstischen Lebenskünstlern

Aber polıtısche Führung heißt doch wohl auch, befinden sıch In einer inneren Spannung nıcht LIUTLE

nıcht 1U  m Strömungen aufnehmen, sondern sıch MIt iıh- kırchlicher Bındung, sondern Z chrıistlıchen Ausrıich-
11CcC  — auseinandersetzen, programmatiısch WI1€e konkre- Lung der Parteı, der Sıe als verbindende Klammer un
ten Gesetzgebungsobjekt, auch über dıe Funktion des Erkennungszeıiıchen Ja testhalten wollen. Wa Süfßmurch
Staates, der Organısationsgesellschaft, sozıaler Bındun- bzw deren VO  — Ihnen besonders gestützte Polıitik scheint
SCH, mıiıt verschiedenen Formen des Anspruchsdenkens mIır eın wen1g die Verkörperung dieses Problems se1n.
1m rechten WI1€ 1Im lınken Bereich des politischen Spek- Das hat auch mıt Kıirchenbindung un christlichem Men-

Man wirft Ihnen Ja VOT, S1ıe würden sehr der schenbild u  3

Demoskopıe bzw dem „Zeıtgelist” tolgen un: dıe Profi-
lıerung der Parteı, dıe INa  — In der Auseinandersetzung Geißler: Ich oylaube nıcht, da{fß INa  — kırchliche Bindungen
ZEWINNt, vernachlässıgen verwechseln darf miıt einer patrıarchalıschen Gesell-

schaftsordnung. Ich ylaube auch nıcht, da{fßs dem
Geißler: ege hat eiınmal ZESABT: „Wer, W as seıne eıt christlichen Menschenbild entspricht, die Gleichberechti-
will, ausspricht, iıhr Sagl un vollbringt, 1St der oroße SUNns der Frau 1m Alltag verhindern. Ganz 1m Gegen-
Mann der Zn Das hat nıchts mMIıt Nachlaufen, sondern teıl! ESs 1St ine christliche Forderung, da{ß WITr dıe
hat mıt den Aufgaben einer polıtıschen Parte1 Cun, dıe jJahrhundertealte Benachteıiligung der Frauen, der dıe
WAar ohl tühren mulß, aber nıcht den Köpften un: Kırchen INn früheren Zeıten mıitgewirkt haben, 11U end-
den Herzen der Menschen vorbeileben darf, on landet yültıg beseıtigen. Wır leben immer noch in eıner Män-
S$1e bald auf dem Müllhautfen der Geschichte. nergesellschaft, und das 1ST durchaus auch 1ne Macht-

frage. Nıcht das Bewußftsein der Frauen mu{fß sıchMıiıt welcher Perspektive wollen Sıe beı den Jünge- verändern, sondern das Bewulfstsein der Männer. DıiesHCM Jahrgängen be1 Frauen un Männern Sıe
meılsten verloren haben, wıeder erraın zurückgewın- entspricht uUunNnserem Bıld VO Menschen und VO der

Würde des Menschen als eines VO  = Gott gyeschaffenennen”
Wesens, be1 dem keınen Wertunterschied ausmacht

Geißler: Die AD mufßs iıhr unvertälschtes polıtisches VOT (Gott un uch VO  — dem Gesetz, ob jemand eın Mann
Profil, das S$1e hat, In den Fragen, die VOT allem Junge oder ıne Frau ISTt. Wer da alten patrıarchalischen Vor-
Menschen beschäftigen, deutlich machen un innerhalb stellungen anhängt, kann sıch, auch WEn sıch Christ,
der Regierungskoalıtion auch durchsetzen. Dıe CD  S Katholik oder evangelıscher Chrıst NNT, nıcht auf das
wırd dann wıeder mehr Stimmen be1 den Jüngeren Wäh- Evangelıum beruten.
lergruppen bekommen, WE s$1e sıch darum bemüht, die
wichtigsten politischen Entscheidungen gleichzeılntig uch Dıies dürfte nıcht gerade der schwierıigste Punkt
ethisch begründen. Und S1€e dart keıne Radıkalposıi- se1ın. Aber o1bt in verschiedenen Indıyidualisierungs-
tiıon einnehmen, sondern mu{fß den Weg der Miırtte nıcht schüben ine wachsende Vernachlässigung der Soz1al-
NUuUr beschreıben, sondern auch beschreıten: Marktwirt- pflichtigkeıt des Individuums, dıe auf Kosten der SOZ1A-
schaft, ber MIt soz1ıualer un ökologischer erantwor- len Instıtutionen, Z der Famaıulıie, gehen. Dıie CD  = als
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„C-Parteı wırd hıer einer eindeutigen Entscheidung gründung ihrer Polıitik, dann 1St das 1ne große geistige
kaum ausweıichen können. Leıistung, dıe eigentlıch auch VO den Kırchen gewürdiıgt

werden müßte.Geißler: Das sınd keıine Wıdersprüche. Wır wollen den
Menschen Ja keine Rollen verordnen, auch nıcht als Im Verhältnis Union-—Kırche scheint ine
christlich-demokratische Polıitiker. Ob jemand eınen Su- Menge verdrängter Probleme geben. Man hat be-
PCrIMAaANN haben wiıll, dem sıch dıe Frau unterordnet, oder stımmte Erwartungen, die sıch weder VO der eıinen noch
eınen Softıe, der die Frau als Vormund braucht, ob Je- VO der anderen Selte erfüllen lassen; INan instrumentalı-
mand den Mannn als Fehlkonstruktion der Natur ansıeht sılert sıch gegenseıtıg. Gleichzeıitig brauchen sıch beide
oder ob jemand das Bıld VO Heimchen erd 1m als Gesprächspartner 1m polıtıschen Raum Dıiıe Grund-
Herzen E  9 se1’s drum. Die Menschen sınd freıi, sıch lage dafür kann ber nıcht mehr die VOTausgeESELZLE
ıhr Leben vorzustellen, W1€e S1e für richtig halten. selbstverständliche Übereinstimmung se1n, die Ja
Wır wollen und können nıchts anderes als die polıtıschen schon längst nıcht mehr o1bt. Wıe können S1e He  = e1-
Voraussetzungen dafür schaffen, daß die Menschen In 1891 Verhältnis tinden, das beiden gerecht wırd?
der Partnerschaft der Ehe als Mannn und Frau frei vereın-
baren können, WwW1€e S1e mıteinander leben wollen, Wer wel- Geißler: Dazu x1bt den Kirchen gegenüber iıch mu{l

die evangelısche Kırche einbeziehen iıne Sanz klareche Aufgaben übernimmt. Wıe S1e sıch dabel entschei-
den, 1St hre Angelegenheıt. Der Staat hat da überhaupt Aussage. Wır nehmen als christlich-demokratische Parteı

iın Anspruch, nıcht iıne Polıtık machen, durch dıe dasnıcht hineinzureden.
Evangelıum unmıiıttelbar umgeSELZ wırd, sondern eine,
dıe auf einem christlichen Menschenbild un den daraus
resultierenden Grundwerten beruht. ber die Konse-„Auch die Kırchen mUussen über die
JUENZECN 4aUu dieser Aussage müfiten WITr mehr mıteiınan-vorletzten Dınge reden, aber nıcht

ausschließlich“ der sprechen un: dıe Dınge auch philosophisch-theolo-
gisch sauber dıskutieren, W1€e auf dieser Grundlage z. B

Eıne Parteı, dıe auf das „C“ als Erkennungszeichen die Ausländerpolitik, dıe Menschenrechtspolitik, dıe Fa-
mılıenpolıtık, die Wohnungsbaupolitik, der ländlıcheVWert legt, mMu aber mehr als jede andere das Wohl —
Raum, dıe Frauenpolıtıik, das Elternrecht, aber auch dıezıaler Instıtutionen als Orte konkreten menschlichen Zu-

sammenlebens 1MmM Auge behalten. Sonst müßte I1  s Rechtslage der Kınder un - E gestalten 1St. Dar-
über sollte das Gespräch mMIıt den Kırchen und das (Se-Iragen, w1e€e dünn denn das „C“ werden muÄßß, noch als

Klammer dienen können? spräch der Kırchen mıiıt unserer Parte1ı geführt werden.
Wenn INa  . sehr INns Konkrete gehen wiıll, mu{fß InGeißler: Genau deswegen reden WIr VO der partner-

schaftlichen Familıulıe. Dıie Famliıulıe hat als wichtigste un: aufSlwerden, da{ß Konflikte miıt den Kirchen
unverzichtbare Gemeinnschaft In unNnserer Gesellschaft LLUTL

selbstverständlich un: eshalb auch offen ausgeLragen
werden. Miıt der VO Ihnen Nn VOTSCHNOMMENCN Audann 1ne Chance, WenNnn S$1e partnerschaftlich 1STt. In diese ständıgkeıtsverteilung: Kıiırche für die etzten Dınge, SPartnerschaftt mussen dıe Kınder mıteinbezogen werden. lıtık (und Parteıen) für die vorletzten, alleın wird’s nıchtNur In eıiner solchen Famiılıie können Kınder Vertrauen,

Geborgenheıt und Liebe erfahren un: werden selbstsı- seın

chere, bindungsfähige, auch relıg1ös bindungsfähige Geißler: Auch die Kırchen muüssen über die vorletzten
Menschen. Ich möchte aber auch noch LWAas ZUr Dınge reden, ber ben nıcht ausschliefßlich. tWwaAas wırd
Miıttelschicht SCMH Gerade diese Schicht, VOT allem die allerdings ımmer klar seın mMmUussen die Kırche als auch
technısche Intelligenz un dıe Aufsteigergruppen, dıe eschatologisch ausgerichtete Institution wırd immer hö-
sıch ihr orıentleren, haben eın hohes Ma{ sozıaler here Anforderungen den Menschen richten mussen,
und auch ökologischer Verantwortung. Dıie CD  S als dıe Politik realısıeren In der Lage ISt Der vollen-
mu{fß eshalb klarmachen, da{fß die Solıdarıtät miıt den dete Mensch In Chrıstus, dem WIr alle nachstreben sol-
Menschen auch die Solıdarıtät gegenüber der Schöpfung en, 1STt immer eines jeden Christen Aufgabe. Diıe Polıitik
einschließen mu{fß Die EerTStTeTeEe mu{fß erhalten bleiben, In kann dies ber nıcht realısıeren. Ziel der Polıitik 1St weder
S1e mu{ dıe Famıulıe einbezogen werden, auch das UNSC- das vollkommene Glück noch der vollkommene Mensch.
borene Kınd Aber der Inhalt der Solidarıität mu{fß In Aber die Polıitik mu{fß die Voraussetzungen daftür schaf-

Industriestaaten zugleıch ausgedehnt werden. Wır fen, da{fß jeder Mensch freı 1St un: In eıner gerechten
muUussen solıdarısch seın gegenüber der Schöpfung INnSge- Ordnung seın eıgenes Glück tinden kann Auf jeden Fall
Samı«:. Und VO  e 124 verbindender Klammer un: WIE galt Dıiıe Polıitik dart dıe Kırchen nıcht mılsbrauchen, und
dünn das „C“ seın mu{ Sehen S1e, ıIn Hamburg beken- die Kirchen dürten auf der anderen Seıte 1ne „C”-Parteı
NC  —_ sıch LLUTL noch 45 TOzZent der Bevölkerung eıner nıcht überfordern. Und In einer Demokratıe mussen P —
der christlichen Kıiırchen einschließlich Freikirchen. Es litische Entscheidungen selbst ganz grundlegende
x1bt ıIn Hamburg Iso wenıger Christen als Nıchtchristen. uch ın ihrer ethischen Begründung diskursıv durchge-
Wenn dort 1ne Parte1ı W1€e die 1D  e 41 bıs Prozent werden un sınd, weıl WITr iıne pluralıstische Gesell-
der Stimmen bekommt, auch mI1t eiıner christlichen Be- schaft haben, oft LLUTL durch Kompromıisse erreichbar.


